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Graf Poſadowsky auf der „Ferienreiſe.“ 


Der Reiſeminiſter Graf Poſadowsky iſt 
auf ſeiner Rundfahrt, wie ſchon gemeldet, am 
Freitag abend in Stuttgart angekommen, um 
mit dem württembergiſchen Finanzminiſter 
v. Zeyer über den Reichs⸗Dalles und ſeine Be⸗ 
ſeitigung, ſowie über die Zollliebesgabe zu konferieren. 
Der „Beobachter“ ſchlägt Herrn v. Zeyer vor, 
an den fremden Herrn aus Berlin folgende An⸗ 
ſprache zu halten: 

„Bei uns iſt nichts zu holen und 
zu ſuchen. Denn wo nichts ift, hat auch 
der Kaiſer das Recht verloren. Daß es übrigens 
ſo weit gekommen iſt, das haben in erſter Linie 
die Regierungen der Bundes ſtaaten zu ver- 
antworten. Sie haben feither zu ſehr ge⸗ 
ſchwiegen zu allen Forderungen, die von 
preußiſcher Seite geſtellt und verteidigt 
wurden; ſie haben allzuſehr die Worte außer 
acht gelaſſen, mit denen der erſte Reichskanzler 
auch die Mittelſtaaten zur Mitarbeiterſchaft 
am Reiche aufgerufen hat; fie haben allzuſehr 
das deutſche Reich ein Großpreußen ſein 
laſſen. Das muß nun anders werden, wenn 
nicht die Finanzen der Einzelſtaaten 
in die heilloſeſte Verwirrung 
kommen ſollen 

Aber auch auf dem Wege geht es nicht, den 
jetzt die deutſche Reichsregierung beſchreiten will, 
indem ſie durch die hohen Zölle auf alle 
notwendigen Bedarfsartikel und 
auf die Lebensmittel erhöhte Reichsein⸗ 
nahmen ſchaffen will 

Und es hinkt auch der Vergleich des ver⸗ 


ehrten Kollegen von Baden, der meint, daß es 


ſchon der politiſchen Billigkeit nicht entſpreche, 
kleineren Finanzgemeinfchaften gegenüber der 
größeren und deshalb wirtſchaftlich leiſtungs⸗ 
fähigeren Gemeinſchaft eine Alimentationspflicht 
aufzuerlegen, während gemeinhin das umgekehrte 
Verhältnis obzuwalten pflegt, fo daß der Kreis 
und das Amt die einzelne Gemeinde, der Staat 
aber Amt und Gemeinde und einzelne Ein⸗ 
richtungen ſubventioniere. Der Vergleich, fage 
ich, iſt unhaltbar; denn dieſe Einzelweſen 
und kleineren Gemeinſchaften haben keinen 
Einfluß auf die Geſtaltung des 
Finanzweſens der größeren Finanz⸗ 
gemeinſchaft, beim Reichs finanzweſen aber 


ift das zutreffend, ſobald der Bundesrat] 


nur richig funktioniert. Dann ift es wohl möglich, 
die Alimentationspflicht der Einzelſtaaten nicht 
zu ſchwer zu geſtalten. Zutreffender dürfte wohl 
ein anderes Bild ſein, wonach die mündigen 
erwachſenen Genoſſen einer großen 
Familie auch die Pflicht haben, zum gemeinſamen 
Haushalt etwas, je nach Kräften, beizutragen 
und ſich nicht zum indolenten Koſt⸗ 
gänger der Geſamtfamilie zu er⸗ 
niedrigen. Dieſe Beitragspflicht wirkt er⸗ 
zieheriſch und für jeden Teil anregend; jene 
Alimentation von Reichswegen erſchlaffend und 
demoraliſierend. Auf einer ſolchen Grundlage 
darf alfo die Reichsfinanzreform, foll fie geſunde 
Zuſtände ſchaffen, nicht aufgebaut werden. 
Sie muß die Verantwortung und Mitarbeit jedes 
Bundesgliedes wecken und nicht einſchläfern. 
Und noch etwas: — ohne Diäten an die 
Reichstagsabgeordneten hat der ganze Plan 
ohnehin fein großes Loch. Das ift kein logiſcher 
Salto mortale, ſondern folgerichtig ſo gedacht: 
ohne Diäten kommt kein Zolltarif zuſtande, 
da mag man machen, was man will. Ohne 
Zolltarif aber fehlen auch die erhofften 


Mehrerträge, die man zur Reichs⸗Finanzreſorm 


angeblich braucht; alſo ohne Diäten 
keine Reichs⸗Finanzreform auf Ihrer Grundlage, 
Herr von Poſadowsky. Daß aber 
ſpeziell wir Süddeutſchen ganz beſonders durch 
die Diätenloſigkeit benachteiligt werden, ſagen 
Ihnen in Württemberg ſämtliche Parteien, wenn 
fie ſich auch ſonſt noch fo febr befehden. 

Aus dem Beſuche Eurer Exzellenz nehmen wir 
Süddeutſchen alſo die Mahnung, ebenſo gerne 
nach dem rauheren Berlin zu kommen und im 
Bundesrate dann ebenſo entſchieden und konſequent 
unſere Anſchauungen und Intereſſen zu vertreten, 


r 


* 
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wie Eure Exzellenz in unſeren Süden kamen, wo 
es zur Zeit ſchon anfängt, zu knoſpen und zu 
blühen. So aber, wie ſeither, kann und darſ's 
im Reiche nicht weiter gehen, ſonſt geht's in den 
Sumpf.“ 

„So könnte,“ ſchließt das Stuttgarter 
Blatt, „Herr von Zeyer reden, wenn er auch 
einmal in den Kreiſen der Kollegen ſeine eigenen 
Wege gehen wollte. Herr von Poſadowsky würde 
darüber etwas verwiert werden; aber am Ende 
müßte er doch geſtehen: ganz unrecht hat der 
Schwabe nicht.“ 

Die bürgerl.⸗demokrat. Berliner „Volksztg.“ 
bemerkt hierzu: „Gegen die Verjunkerung des 
Deutſchen Reiches unter dem tonangebenden Ein⸗ 
fluſſe der oſtelbiſchen Agrarier hätten 
ſich die Süddeutſchen eher wehren ſollen. Noch 
freilich wäre es nicht zu ſpät. Aber ſind die 
leitenden Miniſter in Süddeutſchland die Männer 
dazu, den Kampf gegen die preußiſche Reaktion 
aufzunehmen? Wir ſagen: nein — und ſo mag's 
ſchon richtig ſein, daß Poſadowskys Reiſe nicht 
ganz ergebnislos ſein wird. Die Zeche zahlt, 
wie immer, das Volk.“ 

Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ 
bringen folgendes Privattelegramm aus Stutt⸗ 
gart: „Die Beſprechungen des Grafen 
Poſadowsky mit den hieſigen Miniſtern 
haben dasſelbe befriedigende Reſultat er⸗ 
geben wie in München. Man iſt auch in 
Württemberg mit der Reichs⸗Regierung darüber 
völlig einig, daß ein Abweichen von dem in der 


Frage der Getreidezölle eingenommenen Stand⸗ 


punkte gänzlich ausgeſchloſſen iſt. Die Intereſſen 
Württembergs und feiner Bevölkerung find mit 
einer einſeitigen Behandlung der Zollfrage im 
agrariſchen Sinne durchaus unvereinbar. Das in 
der Preſſe verbreitete Gerücht, als hätte die 
Miſſion des Grafen Poſadowekly darin beftanden, 
die ſüddeutſchen Regierungen in der Richtung 
eines Zugeſtändniſſes an den Kompromiß⸗Antrag 
der Rechten zu beeinfluſſen, wird uns von beſter 
Seite als jeder Begründung entbehrend be⸗ 
zeichnet.“ 

Geſtern mittag iſt Graf Poſadowsky in Karls⸗ 
ruhe eingetroffen. Nachmittags weilte er beim 
Staatsminiſter v. Brauer. Geſtern wurde der 
Staatsſekretär im Schloß vom Großherzog em⸗ 
pfangen. 


Jentſches Reig 

Der Kaiſer verlieh dem Flügeladjutanten 
Kapitän z. S. v. Uſedom den Orden pour le 
merite für feine Beteiligung an der Belagerung 
von Tientſin und an dem Zuge des Admirals 
Seymour nach Peking. 

Rechtsſtudium. Wie der „Staatsanzeiger“ 
meldet, richtete der Kultusminiſter im 
Einverſtändnis mit dem Juſtizminiſter eine 
Verfügung an die Univerſitäten betreffend die 
Zulaſſung zum Rechtsſtudium. Die Beſtimmungen 
treten mit dem Beginn des nächſten Sommer⸗ 
Semeſters in Kraft. Die „National⸗Zeitung“ 
bemerkt zu dieſer Verfügung: „Ergänzungskurſe 
für Realabiturienten im Lateiniſchen und 
Griechiſchen werden an der Berliner Univerſität 
— und vermutlich auch an anderen Univerſitäten 
— bereits im bevorſtehenden Sommer ⸗Semeſter 
eingerichtet werden. Dieſe Kurſe find in der Weiſe 
geplant, daß zur ſprachlichen Einführung in das 
Verſtändnis der römiſchen Rechtsquellen ein 
Kurſus ſtattfinden wird, der ſich über zwei Se⸗ 
meſter erſtreckt, während der Anfangskurſus 
im Griechiſchen ſich auf ein Semeſter beſchränken 
wird. Beide Kurſe folen dreiſtündig fein und 
nicht mehr als 25 Zuhörer zu ihnen zugelaſſen 
werden, damit der Unterricht immer individuell 
geſtaltet werden kann. Der Ergänzungskurſus 
im Griechiſchen iſt aber nicht nur für Real⸗ 
Abiturienten beſtimmt, die Jura ſtudieren, ſondern 
ſoll zugleich auch denjenigen auf Oberrealſchulen 
und Realgymnaſien vorgebildeten Studierenden, 
welche ſich der Medizin oder dem Lehramt 
widmen wollen, zur Ergänzung ihres Wiſſens 
dienen. In dieſer Weiſe den feſtgeſtellten Ber- 
pflichtungen über ihre wiſſenſchaftlichen Vorkennt⸗ 
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bei einigem Fleiße leicht werden, und es iſt 
mit Genugthuung aufzunehmen, daß von jeder 
Ergänzungsprüfung dabei Abſtand genommen 
wurde.“ % 

Zollfreiheit von Zuckerrüben. 
Die amtliche „Berl. Korreſpondenz“ ſchreibt: 
Nach einem Beſchluß des Bundesrats vom 6. 
März d. Is. wird inländiſchen Landwirten, welche 
die von ihnen erzeugten Zuckerrüben an aus⸗ 
ländiſche Zuckerfabriken unter der Bedingung 
liefern, daß ihnen eine entſprechende Menge aug- 
gelaugter, getrockneter Rübenſchnitzel zurückgewährt 
werde, für dieſe Schnitzel bis zu 6 v. H. der in 
dem betreffenden Betriebsjahre nachweislich aus⸗ 
geführten Zuckerrüben Zollfreiheit gewährt. 
Die zollſreie Einlaſſung der Rübenſchnitzel ift 
mithin nicht abhängig von dem ſchwer zu 
führenden Nachweis, daß die Schnitzel von 
den ausgeführten Rüben herſtammen. 
Auch iſt es nach einer Verfügung des Finanz⸗ 
miniſters vom 21. März d. Js. nicht erforderlich, 
daß die Zuckerrüben bei der Ausfuhr zur zollamt⸗ 
lichen Abfertigung vorgeführt werden; es genügt, 
wenn bei der Einbringung der Schnitzel in glaub⸗ 
hafter Weiſe Nachweis geführt wird, daß eine 
entſprechende Menge inländiſcher Zuckerrüben 
vorher an die ausländiſche Zuckerfabrik geliefert ſei. 

Keine Minimalzölle für Vieh. 
Von exlrem⸗agrariſcher Seite wird darauf hin- 
gedrängt, daß Minimalzölle auch für die Vieh⸗ 
einfuhr in das Zolltarifgeſetz hineingeſchrieben 
werden, ferner daß der Stückzoll durch den Ge⸗ 
wichtszoll erſetzt werden fole. Wie oſſiziös mit- 
geteilt wird, werden die verbündeten Regierungen 
ſich dergleichen Abſichten „mit allem Nachdruck“ 
widerſetzen. Nicht nur darum, weil die Minimal⸗ 
ſätze auf die vier Hauptgetreidearten beſchränkt 
bleiben ſollen, ſondern auch darum, weil nament- 
lich die Einführung des Gewichtszolls ſtatt des 
Stückzolls eine ſchwere Benachteiligung Bayerns 
bedeuten würde. 

Die Karl Zeiß⸗Stiftung in Jena 
erklärt jetzt öffentlich: 1. Es iſt nicht richtig. 
daß „eine Deputation von Arbeitern Herrn Prof. 
Abbe Vorſtellungen gemacht hat über die Be⸗ 
willigung von 300 000 Mk. für den Univerſitäts⸗ 
neubau durch die Karl Zeiß⸗Stiftung“. Im 
Gegenteil wurde, als der betreffenden Zuwendung 
im Arbeiterausſchuß Erwähnung geſchah, Herrn 
Prof. Abbe die beſondere Anerkennung der Arbeiter⸗ 
ſchaſt für diefe Förderung kultureller Zwecke aug- 
geſprochen. 2. Es iſt überhaupt nicht richtig, 
daß „Herr Prof. Abbe zu dauerndem Aufent⸗ 
halt nach Lugano abgereiſt iſt“; vielmehr hat 
Herr Prof. Abbe nur, wie faſt in jedem Frühjahr, 
einen Erholungsurlaub angetreten, den er 
behufs Fertigſtellung einer wiſſenſchaftlichen Arbeit 
diesmal länger wie ſonſt auszudehnen beabſichtigt. 
— Daß an den über den Austritt Abbes aus 
dem Zeißſchen Inſtitut verbreiteten Nachrichten 
kein wahres Wort ſei, haben wir bereits mitgeteilt. 
Die Nachrichten entſtammten ſcharfmacheriſchen 
Kreiſen und — Wünſchen. 

Eine Cecil Rhodes⸗Stiftung für 
deutſche Studenten! Cecil Rhodes hat, 
wie aus London berichtet wird, in ſeinem 
Teſtament bedeutende Summen für Erziehungs⸗ 
zwecke beſtimmt und beſonders die Univerſität 
Oxford, der er ſelbſt angehört hat, reich bedacht. 
In einem Kodizill, das in Südafrika vollzogen 
iſt, errichtet Rhodes für deutſche Studenten 
fünfzehn Stipendien in Oxford, indem 
er darauf hinweiſt, daß der Deutſche Kaiſer den 
engliſchen Sprachunterricht in deutſchen Schulen 
zum obligatoriſchen Unterrichtsgegenſtand erhoben 
habe. Dieſe Stipendien, je fünf in den erſten 
drei Jahren nach ſeinem Tode, belaufen ſich auf 
je 250 Pfund und ſollen Studenten deutſcher 
Geburt, die vom Deutſchen Kaiſer erwählt werden, 
auf drei Jahre verliehen werden. Der Erblaſſer 
erklärt, ein gutes Einvernehmen zwiſchen 
England, Deutſchland und Amerika 
werde den Weltfrieden ſichern. Er ſügt 
hinzu, daß die durch die Erziehung geſchaffenen 
Beziehungen das feſteſte Band bilden. 

Diäten und Wahlrecht. Von „wohl⸗ 
unterrichteter Seite“ wird der Münchener „Allg. 


niſſe nachzukommen, wird den Realabiturienten Ztg.“ mitgeteilt: „Es wird großer Wert darauf 
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gelegt, aufs neue zu konſtatieren, daß die ver⸗ 
bündeten Regierungen den gegenwärtigen Zeit⸗ 
punkt zur Bewilligung von Diäten für die 
Reichstagsmitglieder (insgeſamt) nicht 
für geeignet halten, dagegen über die Be⸗ 
willigung von Anweſenheitsgeldern an die 2 > [I- 
tarifkommiſſion mit ſich reden ſen 
würden. — Die Linke des Reichstages, wie 
die übrigen Fraktionen, welche den Diätenbeſchluß 
gefaßt haben, werden nun ihrerſeits zeigen 
müſſen, daß fie über die Anweſenheitsgelder an 
die Zolltarifkommiſſion nicht mit ſich 
reden laſſen werden. Den Leuten, die den Zeit⸗ 
punkt für ein Attentat auf das Reichstagswahl⸗ 
recht für gekommen halten, erklärt das Münchener 
Blatt, „daß wir ohne Vorbehalt an dem all⸗ 
gemeinen, gleichen, geheimen, direkten 
Wahlrecht ſeſthalten, wenn es auch nur das 
relativ befte, nicht das befte Wahlrecht ift. Wir 
können uns ſehr viel gerechtere Syſteme vorſtellen. 
Es liegt aber kein Grund vor, über eine Ab⸗ 
änderung ſich den Kopf zu zerbrechen, ſo lange 
noch mit dieſem Wahlrechte Vertretungen des 
deutſchen Volkes gewählt werden können, die in 
vollem Umfange den Anforderungen entſprechen, 
die an den Deutſchen Reichstag geſtellt werden 
müſſen.“ Alſo wenn einmal eine militär⸗ 
fromme, zollfreudige Majorität nicht mehr da 
iſt, dann kann das allgemeine Wahlrecht beſeitigt 
werden! Eine nette Logik! 

Zur Arbeiterwohnungs⸗Fürſorge 
wird aus Düſſeldorf geſchrieben: Auf Ans 
ſuchen des hieſigen Spar⸗ und Bauvereins hat 
der Vorſtand der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Maſchinen⸗ 
bau- und Kleineiſeninduſtrie⸗Berufsgenoſſenſchaft 
beſchloſſen, dem Arbeiterwohnungsbau 
ein Viertel des Genoſſenſchafts⸗Ver⸗ 
mögens nach ähnlichen Grundſätzen, wie dies 
bei den Landesverſicherungs⸗Anſtalten geſchieht, 
zur Verfügung zu ſtellen. Es werden damit dem 
Arbeiterwohnungsbau weitere 700—800 000 Mk. 
zugeführt. — Bravo! 


Italien. 

Der Papſt empfing geſtern das Heilige 
Kollegium der Kardinäle, deſſen Dekan Oreglia 
die Glückwünſche zum Pontifikaljubiläum 
darbrachte. Der Papſt dankte mit kurzen Worten 
und unterhielt ſich ſodann mit den einzelnen. 

Frankreich. 

Präſident Loubet, welcher das Oſter⸗ 
feft mit feiner Familie in Montelimar verlebt 
hat, iſt geſtern früh 9 Uhe in Paris wieder ein⸗ 
getroffen. Als er den Bahnhof verließ, um ſich 
nach dem Elyſée zu begeben, trat ein Mann an 
ſeinen Wagen heran und ſagte: „Ich verlange 
Gerechtigkeit.“ Der Mann, welcher einen 
geladenen Revolver bei ſich trug, wurde 
verhaftet, es iſt ein Buchhalter namens Sourne, 
welcher an Verfolgungswahn leidet. 
Mit dem Revolver wollte er, wie er erklärte, ſich 
elbſt erſchießen. 

' j Rußland. 


Der römiſch⸗katholiſche Biſchof 
von Wilna Zwierowicz, deffen Faſtenbrief 
gegen die orthodoxe Religion eiferte, iſt nach 
Ufa verbannt worden. 

Serbien. 

Die ſerbiſche Volksvertretung er⸗ 
höhte den Friedensſtand der Armee 
von 12000 auf 17 500 Mann und bewilligte 
den hierzu erforderlichen Nachtragskredit von 
einer Million. 

Orient. 


Nach Ipek, wo, wie gemeldet, Unruhen 
ausgebrochen ſind, wurden zwei Bataillone 
abgeſandt. 

Amerika. 

Der Prinz von Wales ſoll, wie es heißt, 
eingeladen werden, der Einweihungsfeier 
des neuen Handelskammergebäudes in 
New York beizuwohnen. Eine formelle Çin- 
ladung iſt noch nicht ergangen; dem Vernehmen 
nach wird jedoch der Prinz vorausſichtlich die 
Einladung annehmen. Vertreter ſämtlicher größerer 
Handelsgeſellſchaften ſollen ebenfalls zu der Feier 
eingeladen werden. 


Der Krieg in Südafrika. 


y Zu den Greuelthaten der Auſtralier 
in Südafrika wird immer mehr Belaftungs- 
material herbeigeſchafft. Aus Plymouth wird 
gemeldet: Die an Bord des Dampfers „Dunra“ 
aus Südafrika eingetroffenen Offiziere erklärten, 
im ganzen ſeien 31 Anklagen gegen 
auſtraliſche Offiziere eingebracht worden, 
darunter nicht weniger als ſieben wegen Çr- 
mordung von Frauen und Kindern. — 
En mag die engliſche Soldateska ja böſe gehauſt 
ade, 

N Die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ erhält 
über den Stand der kriegeriſchen Opera⸗ 
tionen in der Kapkolonie ein längeres 
Schreiben eines deutſchen Offiziers, der auf das 
beſtimmteſte verſichert, daß die Buren obſiegen 
müſſen. Die Burenſache ſtehe vorzüglich; 
näheres werde man in Deutſchland durch den 
Kommandanten Fronemann erfahren, der dorthin 
unterwegs iſt. Die Geſamtzahl der Buren⸗ 
ſtreiter betrage mindeſtens 20 000 Köpfe, 
die Streitmacht Dewets allein 5000 
Kämpfer. Die Engländer halten lediglich die 
Bahnlinien beſetzt, während ftreifende Burenkocps 
das platte Land beherrſchen und zahlreiche Drt- 
ſchaften in ihre Gewalt bringen. In der Kap⸗ 
kolonie bewaffnen die Engländer erneut Hottentotten, 
was ſich den Burenkommandos recht unangenehm 
fühlbar macht. Der Norden wie der Often Trang- 
vaal ſind von engliſchen Truppen faſt gänzlich 
geräumt. 

Nach der bisher veröffentlichten amtlichen 
Lifte find. auf engliſcher Seite in dem Ge⸗ 
fecht bei Driekuil am 31. März 3 Offiziere 
getötet, 16 verwundet, 24 Mann getötet, 131 
verwundet worden. Der Verluſt der Buren, 
die unter Delarey fochten, wird auf 137 Tote 
und Verwundete „geſchätzt“. Nach einem Bericht 
des engliſchen Kriegsminiſter folen die Verluſte 
der Engländer in einem Gefecht bei Boſch⸗ 
manskop am 31. März, von dem bisher 
nichts verlautet hat, 20 Tote und 56 Verwundete 
betragen. 


Provinzielles. 


Culmſee, 6. April. Wie verlautet, hat der 
Magiſtrat in feiner Sitzung am Donnerstag den 
Klempnermeiſter Johannes Kunz von hier für die 
am 1. Juni d. Is. freiwerdende Gas meiſter⸗ 
ſtelle in Ausſicht genommen. — Durch den 
Transport eur Großmann wurde der 
geiſteskranke Arbeiter Kopunski aus Bogus⸗ 
lawken der Irrenanſtalt Konradſtein zugeführt. Bei 

dieſem Transporte wurde Großmann durch den 
Irrſiynigen mit Steinen beworſen und auch ſonſt 
gemißhandelt, ehe es ihm gelang, den 
Irren zu bewältigen. 

Schwetz, 6. April. Der Kreisausſchuß begab 
ſich am Dienstag in die Wohnung des Herrn 
Provinzial⸗Baumeiſters Löwner, 
welcher die Stelle eines Kreisbaumeiſters neben⸗ 
amtlich verwaltet hat und aus dieſem Amte 
ſcheidet, da der Frei jetzt einen Baumeiſter im 
Hauptamte anſtellt. Herr Landrat Grashoff 
ſprach Herrn Löwner den Dank des Kreiſes für 
ſeine langjährige treue und erfolgreiche Arbeit 
aus. Als ſichtbares Zeichen des Dankes wurde 
Herrn L. ein Ehrengeſchenk in Geſtalt 
eines wertvollen Silbeikaſtens überreicht. 

Konitz, 6. April. Wegen Ungebühr vor 
Gericht wurde in der Sitzung am Donnerstag 
der hieſigen Strafkammer der Rechtsanwalt Mox 
Meibauer aus Flatow, früher in Konitz, in eine 
Ordnungsſtrafe von 25 Mark genommen. — 
Vorgeſtern nachmittag zog über unſere Gegend 
das erſte diesjährige Gewitter mit ſtarkem 
Regen- und Hagelfall. ; 

Schlochau, 6. April. Am Donnerstag abend 
brannte das zweiſtöckige Hofgebäude des Hotel- 
beſitzers Oskar Wolftom. Eine Zeit lang war 
auch der neuerbaute maſſive Saal und dadurch 
das Hotel ſelbſt und auch das daran ſtoßende 
Rathaus in Gefahr, in Flammen aufzugehen. 
Der eifrigen Thätigkeit unſerer jungen Feuerwehr 
iſt es zu danken, daß das Feuer auf ſeinen Herd 
beſchränkt blieb. Herr Wolfrom hatte erſt kürz⸗ 
lich ſeine Hochzeit gefeiert. 

Brieſen, 6. April. Als der Arbeiter Guſtav 
Grapentin ſich am dritten Oſterfeiertage in der 
Morgenfrühe auf dem Heimwege von einem 
Hohenkircher Tanzvergnügen befand, ſtieß er 
feiner Geliebten, dem Dienſtmädchen Anna 
Hinkelmann aus Hohenkirch, aus Eiferſucht ein 
Meſſer tief in den Rücken. Der Arzt hält 
es für fraglich, ob die Schwerverletzte mit dem 
Leben davonkommen wird. Der Er⸗ 
weiterungs⸗ und Umbau der hieſigen 
tatholiſchen Kirche, welcher feiner äußeren 
Vollendung entgegengeht, wird einen Koſten⸗ 
aufwand von rund 70 000 Mark verurſachen, 
zu welchem der Staat eine erhebliche Beihilfe 
leiſtet. Zur inneren Ausſchmückung der Kirche 
haben hieſige Kaufleute zc. bedeutende Schenkungen 
gemacht. Der polniſche Gewerbeverein hat 1000 
Mark zur Neubeſchaffung einer Kanzel geſtiffet. 

Leſſen, 6. April. Herrn Beſitzer Patſchkowski 
in Szezepanken gelang es am Freitag, auf ſeinem 
Grundſtück einen zwei Meter klafternden Adler 
zu ſchießen, als dieſer ſich mit einem von 
ihm geſchlagenen Truthahn in die Lüfte erheben 
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Osterode, 6. April. Die hieſige Witwe 
Anna Duſcha iſt auf der Chauſſee zwiſchen 
Schmückwalde und Balzen tot aufgefunden 
worden. Die 73 Jahre alte Frau wollte ihren 
in Haſenberg wohnenden Sohn beſuchen. Auf 
dem Wege wurde ſie von dem Schneeſturm 
überraſcht und kam in dieſem um. 

Domnau, 6. April. Als der hieſige Nacht⸗ 
wächter Miſchke am Freitag nachmittag ſeiner 
Behauſung zuging, wurde er von dem ihm im 
ſcharfen Trabe folgenden Rollfuhrwerk des Kauf- 
manns Planmann überfahren. Die Räder 
des Wagens gingen ihm über Bruſt und Unter⸗ 
leib, wodurch innere Organe verletzt wurden, ſo⸗ 
daß er nach zwei Stunden ſtarb. 

Weißenhöhe, 6. April. In dem nahen 
Netzthal ſtürzten drei Milchkühe aus 
dem Waggon, in welchen ſie vor kurzem ver⸗ 
laden waren. Es war ihnen möglich, die Thür 
des Waggons aufzuſtoßen, und ſo fanden ſie 
ſtatt der Freiheit den Tod. 

Königsberg, 6. April. Als Kandidat 
für den zweiten Bürgermeiſterpoſten 
der Reichshauptſtadt ſoll nach einer 
Meldung der „Berl. Ztg.“ unſer Landtags- 
abgeordneter Dr. Krieger in Ausſicht genommen 
ſein. — Ein letztes Lebenszeichen hat 
der Mörder Beck an einen hieſigen Maſchinen⸗ 
techniker St. unterm 2. d. M. abends geſandt 
in Geſtalt einer Poſtkarte, in der er von der 
Abſicht, ſich das Leben zu nehmen, Kunde giebt 
und fih als Märtyrer hinſtellt. 

Königsberg, 6. April. Durch die Sektion 
der Leiche der kleinen Frieda May, der un⸗ 
ehelichen Tochter des wegen Mord verdachts 
verhafteten Kaufmanns Büttner, hat nicht 
feſtgeſtellt werden können, ob der Erſtickungstod 
durch gewaltſame Einwirkung oder durch einen 
unglücklichen Zufall herbeigeführt worden iſt. 

Königsberg i. pr., 6. April. Bei dem 
Abbrucheines Hauſes am Kaiſer Wilhelms 
platz wurden durch den Einſturz einer Decke 
eine Frau ſchwer, zwei andere leicht verletzt. 

Dandsburg, 6. April. Auf dem hieſigen 
Standesamte wurde am Freitag die Ehe 
zwiſchen dem 82 jährigen Arbeiter Ferdinand 
Ernſt und ſeiner 40 jährigen Braut geſchloſſen. 
Der „junge Ehemann“ iſt trotz ſeiner Jahre noch 
ſehr rüſtig und arbeitſam. 

Bromberg, 6. April. Als am Donnerstag 
der Rentenempfänger Franz Nigbuhr aus 
Schwedenhöhe auf ſeinem Grundſtück, mit dem 
Abbruch eines Stalles beſchäftigt, bei der 
Arbeit war, erſchien der Maurer Franz Weiher 
auf dem Gehöft und erſuchte Nigbuhr, ihn bei 
dem Abbruch zu beſchäftigen, denn er habe keine 
Arbeit und wolle etwas verdienen. Nigbuhr 
wies den Weiher jedoch kurz ab und von ſeinem 
Gehöft herunter. Hierbei kam es zwiſchen beiden 
zu einem Wortwechſel, der in Thätlichkeiten aug- 
zuarten drohte; wenigſtens wollen Leute geſehen 
haben, wie Weiher unter Drohreden auf das 
Dach kletterte, um gegen Nigbuhr handgreiflich 
zu werden. Kaum war Weiher aber auf dem 
Dadhe angelangt, wo Niabuhr arbeitete, als er 
von dieſem mit der ſtumpfen Seite einer Holz⸗ 
art einen Schlag gegen den Kopf erhielt, 
ſo daß er bewußtlos zuſammenſank. Weiher 
wurde nach ſeiner Wohnung in der Frankenſtraße 
gebracht, wo er nach einigen Stunden verſtarb. 
Es war ihm durch den Axthieb der Schädel zer⸗ 
trümmert worden. Nigbuhr iſt am Freitag ver⸗ 
haftet und dem Juſtizgefängnis zugeführt worden. 
Die gerichtsärztliche Sektion der Leiche fand 
geſtern nachmittag ſtatt. 

Kruſchwitz, 6. April. Die Rüben⸗Ver⸗ 
wertungs⸗Genoſſenſchaft, welche Ritter⸗ 
autsbeſitzer Leclereg-Sukowy gegründet hat, beab⸗ 
ſichtigt den Bau einer Zuckerfabrik, und ſie 
iſt geſichert, ſofern von den Produzenten 
6000 Morgen gezeichnet ſind. Falls der Bau 
der Fabrik zuſtande kommt, iſt damit der Bau 
einer normalſpurigen Kleinbahn nach Jerzyce 
und Loſtau verbunden. 

Lakales. 
Thorn, den 7. April 1902, 
Tägliche Erinnerungen. 


8. April 1835. 
1848. G. Donizetti f. 
1897. 


wurde am 2. Juni 1863 
Leutnant, am 1. Oktober 1869 Oberleutnant, 
am 12. November 1873 Hauptmann, am 15 
April 1884 Major und am 24. März 1890 
Oberftleutnant. Am 27. Januar 1893 wurde er 
unter Beförderung zum Oberſt zum Kommandeur 
des Königin Auguſta⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments 
Nr. 4 und Flügeladjutanten des Kaiſers ernannt. 
Seine Ernennung zum Generalmojor erfolgte am 
16. Juni 1896; als ſolcher übernahm er das 
Kommando über die 57. Infanterie⸗Brigade in 
Freiburg in Baden. Nachdem er Ende 1898 
das Kommando über die 28. Infanterie⸗Brigade 
in Aachen übernommen hatte, wurde er am 15. 
Juni 1899 unter Beförderung zum Generalleutnant 
zum Kommandeur der 10. Diviſion in Poſen 
ernannt. 

— Ordensverleihung. Der „Reichsanzeiger“ 
veröffentlichte am Sonnabend die Verleihung des 


STERN 2 


Großfreuzes des roten Adlerordens mit Eichen⸗ 


laub an den General der Infanterie zur Dispofitionggetrennte Räume gefordert für das Feil⸗ 


v. Amann bisheriger Gouverneur von Thorn. 

— militäriſches. Zum Generalleutnant iſt 
der Generalmajor Kohlhoff, Kommandeur der 
59. Inf.⸗Brig., unter Ernennung zum Kommandeur 
der 35. Div. befördert worden. Wallmüller, 
Gen.⸗Lt. und Kommandeur der 35. Div., in 
Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches mit Penſion 
zur Dispoſition geſtellt. 

— zu Ehren des Herrn Oberſt v. Loebell 
fand am Sonnabend abend im großen Saale des 
Artushofes eine Abſchiedsfeier ſtatt, zu 
welcher viele Offiziere und höhere Militärbeamte 
der Garniſon, Herr Landrat von Schwerin, Herr 
Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, verſchiedene 
Stadtverordnete, Mitglieder des Garniſonkaſinos 
und andere Herren erſchienen waren. Die Feier 
nahm einen überaus ſchönen Verlauf. Für mufi- 
kaliſche Unterhaltung ſorgte die Kapelle des 
Artillerie⸗ Regiments Nr. 15, die unter der 
ſchneidigen Leitung des Herrn Kapellmeiſter Krelle 
in vorzüglichſter Weiſe konzertierte. Herr General⸗ 
major Roth hob in markiger Rede die Verdienſte 
des Herrn Oberſt von Loebell anerkennend hervor 
und trank auf das Wohl desſelben. Herr Efter 
Bürgermeiſter Dr. Kerſten gab ſeiner Freude 
Ausdruck über die ſtete Bereitwilligkeit der 
Kommandantur, der Stadtverwaltung bei allen 
Angelegenheiten entgegenzukommen, ſodaß ein 
recht erſprießliches Zuſammenarbeiten zwiſchen 
beiden Behörden möglich war. Herr Oberſt von 
Loebell hob ebenfalls das gute Einvernehmen 
zwiſchen Stadt und Kommandantur hervor und 
führte aus, wenn alle die Pläne, welche die 
Stadt nech habe, glücklich in Erfüllung gehen 
würden, dann werde Thorn ſo ſchön werden, daß 
man es in einigen Jahren garnicht wieder er⸗ 
kenne, er erinnere nur an das projektierte neue 
Stadttheater. Mit einem Hoch auf ſämtliche An- 
weſende ſchloß der Redner. Herr Hauptmann 
a. D. Maercker dankte dem ſcheidenden Herren 
Oberſt, der Ehrenmitglied des Kriegervereins iſt 
und dieſem ein ſilbernes Fahnenbandelier geſtiftet 
hat, für die Sympathien und das Wohlwollen, 
welches er jederzeit den Beſtrebungen der Militär⸗ 
vereine entgegengebracht hat. Der Toaſt gipfelte 
in einem Hoch auf Herrn Oberſt von Loebell. 

y. Ernennungen bei der Schule. Herr Seminare 
direktor Jablonski⸗Tuchel, feiner Vorbildung nach Geiſt⸗ 
licher, ift zum Regierungs- und Schulrat ernannt worden. 
Als Vorfteher der in unſerer Stadt zu eröffnenden 
Präparandenanſtalt iſt der Königliche Seminarlehrer Herr 
Kaczrowski⸗Berent berufen. Zum Präparandenanſtalts⸗ 
Vorſteher für die neubegründete evangeliſche Präparanden⸗ 
anſtalt in Neuſtadt Wpr. iſt der Königliche Seminarlehrer 
Herr Zimmermann in Loebau Wpr. erwählt worden. 


— Begnadigungsgeſuche. Die im Thorner 
Geheimbundprozeß verurteilten Gymna⸗ 
ſiaſten, deren Revifion vom Reichsgericht zurück⸗ 
gewieſen worden iſt, haben nunmehr Be⸗ 
gnadigungsgeſuche beim Kaiſer eingereicht. 

— das Regiment der Gardes du Corps 
ſtellt noch Dreijährig⸗Freiwillige zum Herbſt d. 
Js. ein. Junge Leute — auch ſolche, die bereits 
zur Muſterung geweſen —, welche kräftig, von 
gutem Ausſehen find und eine Mindeſtkörper⸗ 
größe von 1,76 m beſitzen, können ſich wochentäglich 
vormittags auf dem Regiments⸗Geſchöftszimmer, 
Potsdam, am Kanal 68, melden. Meldeſchein 
bezw. Loſungsſchein iſt mitzubringen. 

— Ueber die Benutzung der Bahnfteig- 
karten hat der Eiſenbahnmmiſter, offiziöſer Ber- 
lautbarung zufolge, beſtimmt, daß deren Giltigkeit 
allgemein auf den Kalendertag beſchränkt iſt, an 
dem die Karten benutzt und vom Bahnſteig⸗ 
ſchaffner entwertet werden. Die zwiſchen 11 und 
12 Uhr nachts zum Betreten des Bahnſteiges 
entwerteten Bahnſteigkarten gelten zum Wieder⸗ 
verlaſſen des Bahnſteiges noch am folgenden 
Tage, werden aber durch zweimalige Lochung 
beſonders gekennzeichnet. In nächſter Zeit ſollen 
neue Bahnſteigkarten ausgegeben werden. i 

— der Weſtpr. Provinzialobſtbauverein 
hielt am Sonnabend in Marienburg eine General⸗ 
verſammlung ab. Als Vertreter der Provinz 
wohnte Regierungsrat Kreckeler aus Marienwerder 
den Verhandlungen bei. De: Provinzial⸗Obſtbau⸗ 
verein zählt 115 perſönliche und 23 korporative, 
im ganzen über 2000 zahlende Mitglieder. Die 
Obſtbauausſtellung in Danzig im Oktober v. Is. 
hat 800 Mk. Koſten verurſacht. Die Verſammlung 
beſchloß, die diesjährige Obſthauausſtellung in 
Stettin zu beſchicken. Herr Jaſſe⸗Lmdmühle hielt 
einen Vortrag über Obſtbaumaupflanzungen an 
öffentlichen Straßen. Eine Umfrage bei den 
Kreisausſchüſſen hat ergeben, daß eine Strecke 
von über 200 Kilometer in der Provinz mit 
Obſtbäumen bepflanzt iſt. Viele Wege eignen 
fih ihrer Bobenbeſchaffenheit wegen nicht für 
Obſtbaumanpflanzungen. Herr Regierungsrat 
Kreckeler hielt die Obſtbaumanpflanzungen für vor⸗ 
teilhaft. Die Verſammlung ſprach ſich in gleichem 
Sinne aus. Wandergärtner Ewers⸗Zoppot ſprach 
über die zweckmäßige Anlage größerer Ooſtbauma⸗ 
flanzungen und ihre Rentabilität. 

— Für eine Gewerbeausſtellung in 
Danzig, die im Sommer 1904 ſtatifinden foll 
aus Anlaß der in jenem Jahre dort abzuhaltenden 
landwirtſchaftlichen Ausſtellung, macht die 
„Danz. Ztg.“ Stimmung. Die Ausſtellung 
ſolle den ganzen deutſchen Oſten umfaſſen. 

— Ueber den Handel mit Margarine iſt 
eine wichtige oberlandesgerichtli 
ergangen. Nach den i 


halten von Margarine und Butter. Ein 
Materialwarenhändler in Hannover bewahrte die 
Margarine in einem beſonderen Raume auf, der 
hinter ſeinem Laden lag und mit dieſem durch 
eine Thür verbunden wurde. In dem Laden 
ſelbſt verkaufte er auch Butter. Verlangte ein 
Kunde Margarine, dann ging der Angeklagte in 
den oben bezeichneten Raum, wog dort die 
Margarine ab und brachte ſie dem im Laden 
ſtehenden Käufer. Im vergangenen Jahre trat 
ein Polizeibeamter in den Laden des Angeklagten 
und kaufte ein halbes Pfund Margarine, das 
ihm in der geſchilderten Weiſe überreicht wurde. 
Der Beamte brachte den Fall zur Anzeige, und 
der Materialwarenhändler wurde wegen Ueber⸗ 
tretung des § 4 des Maraarinegeſetzes unter 
Anklage geſtellt. Das Schöffengericht, das ſich 
zunächſt mit der Sache beſchäftigte, kam zu einer 
Freiſprechung und begründete ſie damit, daß nach 
dem Margarinegeſetz nur das Feilhalten, 
nicht auch das Verkaufen der Margarine in 
einem Raume, in dem auch Butter verkauft 
werde, verboten ſei. Das Landgericht ſchloß 
ſich dieſer Auffaſſung an und kam ebenfalls zu 
einer Freiſprechung. Anderer Anſicht war 
das Oberlandesgericht, daß zu einer Ver⸗ 
urteilung kam, die nunmehr rechtskräftig geworden 
iſt. In der Begründung des Urteils wird aus⸗ 
geführt, daß das Ueberreichen der Margarine 
noch als ein Feilhalten im Sinne des Geſetzes 
aufzufaſſen ſei, da bis zu dieſem Augenblick der 
Käufer die Ware noch immer zurückweiſen könne. 
Ein Kauf ſei bis dahin alſo noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen, beſonders im vorliegenden Falle nicht, 
da der Käufer die Ware vor der Ueberreichung 
nicht einmal befichtigt habe. Eine vorherige 
Einigung über den Kaufpreis würde nichts an 
dieſer Thatſache ändern. Beſondere Umſtände, 
welche eine andere Auffaſſung des Willens des 
Angeklagten und des Käufers rechtfertigen könnten, 
ſeien nicht hervorgetreten. Das Ueberreichen ſtelle 
alſo noch ein Feilhalten dar, was von dem 
Schöffengericht und der Strafkammer verkannt 
fei, demnach müſſe eine Verurteilung erfolgen. 
— Landwirtſchaftlicher Verein. Am Sonn- 
abend nachmittag fand im Artushofe eine Ver⸗ 
ſammlung des landwirtſchaftlichen Vereins ſtatt, 
die ſich eines zahlreichen Beſuches zu erfreuen 
hatte. Herr Landrat von Schwerin eröffnete die 
Sitzung gegen 1/5 Uhr und machte zunächſt 
einige geſchäftliche Mitteilungen. Bon der Mith- 
zentrale was ein Schreiben eingegangen, nach 


welchem das Milch⸗Melaſſefutter zur Verwendung 


empfohlen wird. Am 14. Mai findet in Star⸗ 
gatb in Pom. eine Zuchtviehauktion der Herdbuch⸗ 
Genoſſenſchaft ſtatt. Auf Anregung des Herrn 
von Kries⸗Friedenau wurde beſchloſſen, aus Anlaß 
des 90. Geburtstages an Herrn Rittergutsbeſitzer 
Strübing auf Stolno, den älteſten Landwirt der 
Provinz, ein Glückwunſchtelegramm abzuſenden. 
Hierauf ergriff Herr Fabrikdirektor Berendes aus 
Culmſee das Wort zu feinem Vortrage über 
„Die Lage der Zuckerinduſtrie in beſonderer 
Berückſichtigung der Verhältniſſe der hieſigen 
Gegend”. Redner gab zunächſt einen Rückblick 
auf die Entwickelung der Zuckerinduſtrie in 
Deutſchland. Dieſelbe habe erſt in den 30 er 
Jahren vorigen Jahrhunderts einen beſſeren Auf⸗ 
ſchwung genommen. Von 1841 bis 1892 beſtand 
in Deutſchland eine Rübenmaterialſteuer, erſt ſeit 
1892 exiſtiert die Zuckerbeſteuerung. In den 
40 er Jahren gab es in Deutſchland 145 kleine 
Betriebe, 1850 184, die 7 Mill. Ztr. Rüben 
verarbeiteten und 500 000 Ztr. Zucker produzierten, 
das ift eine Ausbeute von 7 /. 1860 ſtieg die 
Verarbeitung von 7 auf 40 Mill. Mit Anfang 
der 70 er Jahre war der Bedarf an Zucker im 
Inlande gedeckt, 1880 betrug die Menge der 
Rüben 63 Mill. Btr, 1890 106 Mill. und 1900 
125 Mill., die in 402 Betrieben verarbeitet 
wurden. Die Produktion betrug in Deutſchland 
1880 ca. 18 Mill., 1890 27 Mill. und 1900 
38 bis 39 Mill,, in Oeſterreich 1880 15, 1890 
21 Mill., in Frankreich 1880 13, 1890 23 Mill., 
in Rußland 1880 10, 1890 18 Mill., in 
anderen Ländern 1880 7, 1890 18 Mill. und 
in den Kolonien 1880 40, 1890 56 und jetzt 
70 Mill. Die Produktion ſei alſo überall ge⸗ 
ſtiegen, der Konſum jedoch zurückgeblieben, er be⸗ 
trage jetzt nur noch ¼ der Produktion. Da- 
her entſchloß man ſich, Kartells zu bilden. Das 
ſei, ſo ſührte Redner aus, ein Sprung ins Dunkle 
geweſen, die Zuckerraffinerien hätten damit aller⸗ 
dings gute Geſchäfte gemacht, auf die Rohzucker⸗ 
fabrikation hätten die Kartells jedoch bis jetzt nur 
ungünſtig gewirkt. In den letzten zwei Jahren 
ſei die Produktion wiederum weſentlich geſtiegen. 
In dieſem Jahre erwarte man in Deutſchland 4 
46 Mill. Ztr., in Oeſterreich 26, Frankreich 26, 
Rußland 22, in den anderen Ländern 19 und 
in den Kolonien 70 Mill. Btr., das find zufammen 
über 200 Mill. Ztr. Die Beſtände feien infolge 4 
des zu geringen Abſatzes ebenfalls geſtiegen. Vor 
2 Jahren betrugen fie 9 Mill., voriges Jahr 
19 Mill. und am 1. September dieſes Jahres 
würden fie auf 42 Mill. Btr. angewachſen fein. 
Der verminderte Konſum komme daher, daß 
andere Länder, wie Italien, Spanien, Serbien 


der Brüſſeler Zuckerkonvention, nach welchen die 
Prämien abgeſchafft werden ſollen und der Ein⸗ 
gangszoll von 20 auf 4,40 Mk. herabgeſetzt 
werden ſoll. 


Durch Einführung dieſer Be⸗ 
ſtimmungen kämen 
produzenten ins Hintertreffen. Die 
ſollten belaſtet werden zu Gunſten der Kleinen (). 


Da ſei die einzige Rettung nur, daß die Vorlage 


im Reichstage zu Fall gebracht werde. Weiter 


kam Redner auf das Saccharin zu ſprechen und 


meinte, daß der Verbrauch desſelben eingeſchränkt 
* werden müſſe, da es mehr ſchädlich als nützlich 


ſei. Die Zuckerinduſtrie biete zur Zeit ein trübes 
Bild, und es ſei auch kein Ausweg vorhanden, 


wie es in den nächſten Jahren beſſer werden 


könne. Das Wohlwollen der Regierung ſtehe 


den Zuckerproduzenten ja allerbings zur Seite, 


ſei aber nicht ausreichend genug. 


Herr Landrat 


von Schwerin dankte dem Redner im Namen 
des Vereins. Dem Vortrage folgte eine Debatte, 
an welcher ſich die Herren von Parbart⸗Wibſch, 


Wegner⸗Oſtaszewo, Landrat v. Schwerin, Feldt⸗ 
Kowros und Fabrikdirektor Berendes beteiligten. 
Herr Wegner bezeichnete das Bild noch viel 
trauriger, als wie es von Herren Berendes ent⸗ 
rollt worden ſei. Herr Landrat v. Schwerin 
erklärte ſich gegen die Betriebsbeſteuerung. Durch 
dieſe Steuer wolle man die kapitaliſtiſchen Betriebe 
höher treffen. Es würden aber nur die größeren 
Betriebe davon getroffen, während doch in Wirk⸗ 
lichkeit die kleineren Fabriken viel mehr kapitaliſtiſch 
ſeien als die großen (), ſo widerſinnig das auch 
klingen möge. Daher müſſe die progreſſive Form 
der Betriebsſteuer fallen. Herr Fabrikdirektor 
Berendes ſchlug eine Reſolution an den Reichs⸗ 
tag vor, in welcher, ähnlich wie das im Culmer 


landwirtſchaftlichen Verein geſchehen fei, gegen die 


Brüſſeler Beſchlüſſe Stellung genommen werden 
fole, Herr Regierungsaſſeſſor Dr. Jordan, 
der als Vertreter des Kreiſes Thorn an 
den Beratungen der Landwirtſchaftskammer in 


Danzig teilgenommen hat, erklärte, daß es beſſer 


ſei, die Reſolution noch bis zum Herbſt hinaus⸗ 
zuſchieben. Schließlich wurde auf Vorſchlag des 
Herrn Feldt⸗Kowros eine Kommiſſion gewählt, 
beſtehend aus den Herren Fiſcher, Kries, Landrat 
v. Schwerin und Fabrikdirektor Berendes, welche 
den endgiltigen Wortlaut der Reſolution feſtſetzen 
ſoll. Im Laufe des Frühjahrs ſoll noch eine 
Verſammlung ſtattfinden, in welcher die Reſolution 
gefaßt werden fol. Herr Oberförfter Lüpkes wird 
in dieſer Verſammlung einen Vortrag halten über 
„Ent⸗ und Bewaldung“. Gegen ½7 Uhr erſolgte 
Schluß der Sitzung. 


e der Landwehrverein hielt am Sonn- 


be 


a abend abend im roten Saale des Artushofes 
eine Hauptverſammlung ab, die recht 


Weiterwachſen, Blüh 
amenkeniſche Auti 


gut beſucht war. Der 2. Vorſitzende des Ver⸗ 


eins, Herr Staatsanwalt Weißermel, eröffnete die 


Sitzung mit einem dreimaligen Hurra auf den 
Kaiſer, nachdem er vorher noch des Altreichs⸗ 
kanzlers Bismarck, der am 1. April ſeinen Ge⸗ 
burtstag hatte, gedacht. Neuaufgenommen 
wurden 2 Mitglieder, neu angemeldet hat ſich 1 
Herr. Herr Lehrer Dyck iſt durch Verſetzung 
nach Potsdam aus dem Verein ausgeſchieden. 
Mit ehrenden Worten gedachte Herr Staatsan⸗ 
walt Weißermel des verſtorbenen Herrn Günther, 
der ein Mitbegründer des Vereins war. Die 
Anweſenden erhoben fih zu Ehren des Ver⸗ 
ſtorbenen von den Sitzen. Nachdem Herr 


Sekretär Becker das Protokoll der letzten Sitzung 


verleſen hatte, erſtattete Herr Kaufmann Herzberg 
den Kaſſenbericht für das vergangene Vierteljahr. 


Der Beſtand Ende 1901 betrug 973 Mk., die 


Einnahme im erſten Quartal 1902 257 Mk., 
die Ausgabe 286 Mk., ſodaß ein Beſtand von 
934 Mk. verbleibt. Von Herrn Friedländer 
war ein Schreiben beim Vorſtande eingegangen, 
mit der Bitte, eine Beſtimmung in die Statuten 
aufzunehmen, des Jahaltes, daß jedes neu⸗ 
aufgenommene Mitglied mindeſtens in der 
3. Verſammlung vom Aufnahmetermin an 
einmal in der Hauptverſammlung zu er⸗ 
ſcheinen habe, widrigenfalls es ausgeſchloſſen 
werde. Herr Staatsanwalt Weißermel trat warm 
für dieſe Anregung ein, erklärte jedoch, daß ſich 
wegen Aufnahme dieſer Beſtimmung eine 
Statutenänderung notwendig mache, die aber erſt 
in einer neueinzuberufenden Verſammlung vor⸗ 
enommen werden könne. Herr Friedländer 
ellte nunmehr den Antrag, die Angelegenheit 
auf die Tagesordnung der nächſten Haupiver- 
ſamm ung zu ſetzen. Der Antrag wurde ange⸗ 
nommen. Ferner wurde beſchloſſen, in Zukunft 
bei Trauerparaden ſchwarze Handſchuhe und bei 
ſonſtigen Paraden weiße zu tragen. Die Ge- 
winnliſte der Geſellſchaf⸗3⸗Lotterie war eingegangen. 
Gegen ½ 10 Uhr war der offizielle Teil zu Ende, 


PN 


‚und es folgte ein gemütliches Beiſammenſein, 


in deſſen Verlaufe der Bezirksvorſitzende Herr Grenz⸗ 
kommiſſar Hauptmann a. D. Maercker in dem 
Verein erſchien und ein Hoch auf den von 
Thorn ſcheidenden Herrn Oberſt von Loebell aus⸗ 
brachte. Kurz darauf ſtattete Herr Oberſt von 


Loebell dem Vereine ſelbſt einen Beſuch ab. Er 


wurde von Herrn Staatsanwalt Weißermel mit 
herzlichen Worten begrüßt. Herr von Loebell 
dankte für den freundlichen Empfang und toaſtete 


anf den Landwehrverein, dem er ein fröhliches 
g en und Gedeihen wünſchte. Die 


bei welcher Zigarren zur 
n, ergab 14,80 Mk. 


die inländiſchen Zucker⸗ 
Großen 


Donnerstag abend bei Voß feine Jahres⸗ 
Hauptverſammlung ab. Zunächſt erfolgte Be⸗ 
richterſtattung von ſeiten des Vorſtandes. Der 
Schatzmeiſter Rentier Kotze gab den Rechnungs⸗ 
bericht; zu Rechnungsprüfern wurden Kaufmann 
Doliva und Redakteur Frank gewählt. Im ab⸗ 
gelaufenen Jahr haben 31 Mitglieder und 26 
Gäſte insgeſamt 463 Fahrten gemacht und 
hierbei 3357 km zurückgelegt. Der bisherige 
Vorſtand beſtehend aus den Herren Landtags- 
abgeordneter Kittler 1. Vorſitzender, Kaufmann 
Max Mallon 2. Vorſitzender, Kaufmann Adolph 
Kittler Fahrwart, Kaufmann Menzel Schriftführer, 
Rentier Roge Schatzmeiſter, Tiſchlermeiſter Bor- 
kowski Bootswart und Spediteur Riefflin Ber- 
treter der unterſtützenden Mitglieder, wurde 
wieder gewählt; zum zweiten Fahrwart wurde 
Herr Drogiſt Paul Claaß gewählt. Der 
Jahresbeitrag für auswärtige Mitglieder des 
Rudervereins Thorn wurde auf 6 Mart feft- 
geſetzt. Der Kegelklub des R.⸗V. T. hat im 
abgelaufenen Winter 110 Mark zu Gunſten der 
Beſchaffung eines neuen Bootes zuſammengekegelt 
und in einem Sparkaſſenbuch angelegt. 


— Der Verein deutſcher Katholiten hält 
morgen Dienstag abend bei Nicolai ſeine 
Monatsſitzung ab, in der Herr Szezepanski 
einen Vortrag über „Geſchichtliches aus dem 
Bäckereigewerbe“ halten wird. 


— die freiwillige Feuerwehr nimmt nach 
der am Mittwoch zu vollziehenden Haupt- 
verſammlung ihren Uebungsdienſt wieder 
auf. Wenn auch durch feſtere Oeganiſation der 
ſtädtiſchen Feuerwehr, wozu die ſich gut be⸗ 
währende Nacht⸗Feuerwache in erſter Linie zu 
zählen iſt, die Feuerſicherheit in unſerer Stadt 
eine größere wie bisher geworden iſt, ſo iſt es doch 
wünſchenswert, wenn im Hinblick auf größere 
Schadenfeuer, welche zu jeder Zeit auftreten 
können, die freiwillige Thätigkeit, welche beſonders 
in der Sicherheit des Steiger⸗Angriffs zur 
Geltung kommen fol, in voller Krait erhalten 
bleibt und ſich immer mehr entwickelt. 
Ehrenhafte, ſelbſtändige Männer, die im wahren 
Sinne des Wortes „freiwillig“ dieſer guten 
Sache ſich anzuſchließen geſonnen ſind, und die den 
guten Willen haben, ſich beſtimmten Anordnungen 
zu fügen, finden bereitwillig“ beim Vorſtande 
Aufnahme. 


— Cheater. Die geſtrige Vorſtellung des 
Dresdener Enſembles war erfreulicherweiſe recht 
gut beſucht. Zur Aufführung gelangte das vier⸗ 
aktige Luſtſpiel „Cornelius Voß“ ven 
Schönthan. Das Srück, welches zumteil in recht 
fadem Konverſationstone geſchrieben ift, zumteil 
aber auch recht hübſche humoriſtiſche Szenen ent- 
hält, die geradezu zum Lachen herausfordern, 
erzielte einen großen Heiterkeitserſolg. Die Dar⸗ 
ſteller waren ſämtlich auf ihrem Platze und 
leiſteten das beſte. Beſonders lobend zu erwähnen 
ſind die Herren Beck als Arnold Bäckers, Kühn 
als Prinz Curt und Wald als „ſchlauer“ Kabinets⸗ 
rat Bernwald, ferner die Damen Frl. Maſſon 
als Paula und Frl. Moſer als Baronin Feld⸗ 
heim. Heute abend wird das Luſtſpiel 
„Feenhände“ von Scribe gegeben. Hoffent⸗ 
lich haben die Künſtler ein recht volles Haus. 


— Das geſtrige Sonntagsweiter ſöhnte bie 
Thorner wieder einigermaßen mit dem launen⸗ 
haften Wettergotte aus, der all die ſchönen Oſter⸗ 
hoffnungen und Oſterpläne fo gründlich hatte zu 
Waſſer werden laſſen. Heiterer Sonnenſchein 
und lachender Himmel, wie es geſtern der Fall 
war, verfehlten ihre Wirkung nicht. Auf allen 
Wegen und Stegen gewahrte man Spaziergänger, 
die aus dem „Druck von Giebeln und Dächern“ 
hinaus in die zu neuem Leben erwachende 
Frühlingsnatur geflohen waren. Beſonders belebt 
waren in den ſchönen Nachmittagsſtunden der 
Stadtpark und die Anlagen in der Bromberger 
Vorſtadt, die Kaskaden nicht zu vergeſſen. Der 
Ziegeleipakk und das nahe, idyliſch gelegene 
Grünhof war für viele der Thorner Ausflügler 
das Endziel ihrer Frühlings⸗Pilgerfahrt. Heute 


wie am geſtrigen Tage. Ueber Nacht iſt es plötz⸗ 
lich wieder Winter geworden. Unaufhörlich fielen 
die Flocken zur Erde nieder und bedeckten die 
erwachenden Fluren von neuem mit einem weißen 
Leichentuche. Aengſtliche Gemüter machen ſich ſchon 
auf „weiße Blingften“ gefaßt. Doch fo ſchlimm 
wird es wohl nicht werden, wir wollen fröhlich 
hoffen mit dem Dichter Geibel: 

„Und dräut der Winter noch ſo ſehr 

Mit troßigen Geberden, 

Und ſtreut er Eis und Schnee umher, 

Es muß doch Frühling werden!“ 


— Eine Statiſtik in Broſchürenform, 18 Druckſeiten 
ſtark, betreffend den zeitigen Stand der Organiſation 
der Mittelſchulen und die Beſoldungsverhältniſſe 
des Lehrerperſonals dieſer Schulkategorien, und der höheren 
Mädchenſchulen, umfaſſend 80 Städte des preußiſchen 
Staates iſt von Herrn Mittelſchullehrer Dreyer hier⸗ 
ſelbſt aufgeſtellt worden. Der Kultus- und Unterrichts 
miniſter Dr. Studt hat 2 Exemplare derſelben entgegen⸗ 
genommen. Herr Dreyer ift Mitglied im geſchaͤftsführenden 
Ausſchuß des Landesverbandes der Leiter, Lehrer und 
Lehrerinnen an Mittelſchulen und höheren Mädchenſchulen 
Preußens. \ k 
y. die Zeugniſſe der Fortbildungsſchulen jolen 
nach einem Erlaß des preußiſchen Miniſters für Handel 
und Gewerbe bei den Geſellenprüfungen auf das Geſamt⸗ 
ergebnis des Examens mit ausſchlaggebend ſein. Einzelne 
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freilich ſieht es nicht mehr ſo frühlingsheiter aus, 


— der Ruderverein Thorn hielt am Handwerkerlammern haben infolgedeſſen zu den Prüfungen 


einen Lehrer der Fortbildungsſchule herangezogen. 

— die privaten Präparandenanſtalten 
ſind vom 1. April ab nicht mehr der Regierung, 
ſondern dem Provinzialſchulkollegium unterſtellt. 

— Eine romantiſche Verlobung hat, wie 
die „Elb. Ztg.“ meldet, am Karfreitag in einem 
D-Zuge auf der Oſtbahn ſtattgefunden. Eine 
junge Lehrerin aus der Rheingegend reiſte zu den 
Oſterferien nach Weſtpreußen. Unterwegs lernte 
ſie einen jungen Mann kennen, der dieſelbe Reiſe 
machte und ſich ihr als Kaufmann vorſtellte. 
Die beiden Reiſenden waren ſo bis Berlin ge⸗ 
kommen, wo ſie einen halben Tag Aufenthalt 
nahmen. Bald nachdem beide zuſammen die 
Reichshauptſtadt wieder verlaſſen hatten und im 
D-Zuge dahinrollten, nahm der Kaufmann 
Gelegenheit, der Lehrerin ſeine Liebe zu geſtehen 
und ihr als Beweis derſelben ein — Oſterei zu 
überreichen. Als es die junge Dame öffnete, 
fand ſie darin zwei Verlobungsringe mit den 
beiderſeitigen Namen. Einer ſolchen überzeugenden 
Thatſache gegenüber konnte die Lehrerin nicht 
widerſtehen; mit holdem Erröten nahm ſie den 
ihr gemachten Antrag an, und die Verlobung 
wurde vollzogen. Nun erft offenbarte ſich der 
glückliche Bräutigam als Inhaber eines Bant- 
geſchäfts in Warſchau. 

— Stroheinfuhr. Den Landräten in 
Thorn und Culm iſt von der königl. Regierung 
die Einfuhr von Richtſtroh mit der Bahn aus 
Rußland geſtattet. Preßſtroh iſt von der 
Einfuhr wegen zolltechniſcher Schwierigkeiten 
ausgeſchloſſen. Die Einfuhr des Strohes geſchieht, 
ſteuerfrei. 

— 190 Mark verloren. Ihre ganzen Er⸗ 
ſparniſſe im Betrage von 190 Mark hat am 
Freitag eine Arbeiterfrau aus Mocker auf dem 
Wege vom altſtädtiſchen Markt bis zur Wilhelm⸗ 
ſtraße in Mocker verloren. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, den Betrag in der Reſtauration von 
Lanzendörfer in Mocker, Wilhelmſtraße, abzugeben. 

— Einen guten Fang hat die Polizei am 
Sonnabend gemacht. Es wurden der Muſiker 
Behrendt, der mit einer Sittendirne im Konkubinat 
lebt, und der Schneider Robert Grunewald mit 
ſeiner Ehefrau wegen Diebſtahls bezw. Hehlerei 
verhaftet. B. und G. haben in der Nacht 
vom 20. zum 21. März einen dem Uhrmacher 
Joseph in der Seglerſtraße gehörenden Shau- 


kaſten, der ſich hinter einem Eiſengitter 
befand, erbrochen und aus demſelben 5 
Uhren, mehrere goldere Ringe, Uhrketten, 


Broſchen, Vorſtecknadeln uſw. im Geſamtwerte 
von cz. 300 Mk. geſtohlen. Die Ehefrau des 
Grunewald hat zwei Ringe an eine Sittendirne 
verkauft. Dadurch iſt der Diebſtahl ans Licht 
gekommen. Es wirde ſeitens der Polizei eine 
Dausſuchung in der Grunewaldſchen Wohnung 
vorgenommen. Anfangs wurde nichts gefunden, 
ſpäter entdeckte man jedoch in dem Feuerherd 2 
Blechkapſeln, welche 2 Uhren, 17 Ringe und 
4 Uhrketten enthielten. Die Ehefrau des G. 
hatte in ihrer Augſt die geſtohlenen Gegenſtände 
verbrennen wollen, um das corpus delicti auf 
dieſe Weiſe aus der Welt zu ſchaffen. Auch in 
den Taſchen der Verhafteten wurden noch Ringe, 
Ketten uſw. gefunden. 

— Erledigte Schulſtellen. Stelle zu 
Radowsk, Kreis Flatow, evangel. (Meldungen 


an Kreisſchulinſpektor Katluhn zu Pr. Friedland.) | 


Alleinige Stelle zu Braadorf, Kreis Konitz, kathol. 
(Kreisſchulinſpektor Rohde zu Konitz.) 

II. vor dem Kriegsgericht hatte ſich am Sonnabend 
der Musketier Karl Müller der 2. Komp. Inf. = Regt. 
Nr. 176 wegen Selbſtbefreiung als Gefangener zu ver⸗ 
antworten. Der Angeklagte beſuchte zu Culmſee gelegent⸗ 
lich der großen Garniſonübung mit einigen Kameraden 
ein Bierlokal. Dort wurden fie von Einundzwanzigern 
höhniſch begrüßt und ſchließlich hinausgeworfen. Müller, 
der dabei einige Hiebe erhielt, zog nun das Seitengewehr 
und verſuchte mit Gewalt, in das Lokal einzudringen. 
Der gerade vorübergehende Major Hahndorf ließ Müller 
verhaften. Da an dem Tage mehrere Schlägereien in 
Culmſee vorkamen, waren die Mannſchaften der Wache 
alle unterwegs. Als wieder ein Soldat blutend einge⸗ 
liefert wurde, benutzte Müller die eingetretene Verwirrung 
und entlief. Das Kriegsgericht verurteilte Müller wegen 
Selbſtbefreiung als Gefangener zu einer Woche Mittel⸗ 
arreſt. — Der Musketier Friedrich Meyer von der 
3. Komp. Inft.⸗Regts. Nr. 176, welcher am 16. März 
auf der Ringchauſſee nach dem Fort „Friedrich der Große“ 
einen Kameraden mit dem Seitengewehr über den Rücken 
geſchlagen, wurde wegen gefährlicher Körperverletzung 
unter Mißbrauch der Waffe zu einer Woche Gefängnis 
verurteilt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 1 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 27 Zoll 9 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 3,10 Meter. 

— Gefunden eine grüne Pelecine in der 


Droſchke Nr. 40. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Herrn J. W., Mocker. Ehe wir Ihre Anfrage be⸗ 
antworten können, müſſen wir erſt noch wiſſen, ob der 
verſtorbene Veteran ſelbſt eine Unterjtügung aus dem 
Reichsinvaliden⸗Fonds erhalten hat. 


Veurne Raerichten. 


Berlin, 7. April. Der Kaiſer empfing 
geſtern den Präſidenten des Oberverwaltungs⸗ 
gerichtes Kügler. 

Poſen, 7. April. Hier herrſcht ſeit Heute 
nacht ununterbrochen Schneegeſtöber. Die 
Warthe ſteigt. 

Riel, 7. April. Der Polizeiſergeant RH od: 
in Ueterſen wurde von ſeiner Frau erſchoſſen 
in feinem Bette aufgefunden. 


Leipzig, 7. April. Nach dem vom Konkurs⸗ 
verwalter der „Leipziger Bank“ erſtatteten 
Berichte erhalten die nichtbevorrechtigten Gläubiger 
eine Dividende von 65 Prozent. 

Karlsruhe, 7. April. Graf Poſa⸗ 
dowsky hat heute die Rückreiſe nach Berlin 
angetreten. 

Braunſchweig, 7. April. In Bockenem 
bei Hildesheim wurde der hochangeſehene 
praktiſche Arzt Dr. Karl wegen jahrelanger 
ſchwerer Sittlichkeits verbrechen an 
Patienten verhaftet. Die Verhaftung erregt 
ſenſationelles Aufſehen. 

Paris, 7. April. Das Blatt „Rappel“ 
berichtet aus London, ein ſchottiſcher Mechaniker 
habe dem Kriegsamt das Modell eines ſcharf⸗ 
ſchießenden neuen Magazingewehres 
unterbreitet. Die Patronen werden automatiſch 
in den Lauf gebracht und ebenſo automatiſch aus 
demſelben entfernt. Mit dem neuen Gewehr 
ſollen 28 Schüſſe in der Minute abgegeben 
werden können. Die Entladung erfolgt mittels 
Elektrizität und die Tragweite ſoll 3500 engl. 
Hards betragen. 


Norderney, 7. März. Ein deutſches Kuff 
iſt geſtern vor Norderney geſunken. Ueber 
den Verbleib der Mannſchaft verlautet noch 
nichts, doch nimmt man an, daß dieſelbe von 
einem Zwiſchendeckdampfer gerettet worden iſt. 


Glasgow, 7. April. Bei einem am 
Sonnabend ſtattgehabten Fußballwett⸗ 
ſpiel zwiſchen Engländern und Schotten 
durchbrachen die Zuſchauer die 
Barriere. Hierbei wurden 3 Perſonen ge⸗ 
tötet und 177 verletzt. Von letzteren ſind 17 
ihren Verletzungen bereits erlegen. 


Konſtantinopel, 7. April. Im Pildiz 
Kiosk fand zu Ehren des Großherzogs und der 
Großherzogin von Oldenburg ein Diner ſtatt, 
an welchem auch der deutſche Botſchafter Frhr. v. 
Marſchall mit den Mitgliedern der Botſchaft 
teilnahm. 


Kroonſtad, 7. April. Obgleich Schalk 
Burgher jetzt in Verbindung mit Steij u, 
bei dem ſich Delarey befindet, ſteht, haben die 
Verhandlungen infolge der großen Entfernung 
beider Teile von einander, keinen Fortſchritt ge⸗ 
macht. Die verhandelnden Parteien kamen überein, 
die Transvaaldelegierten ſollten ſich in Kürze 
von Kroonſtad nach einem anderen Punkte begeben, 
um die Verhandlung zu erleichtern. Es erſcheint 
zweifelhaft, ob ſich Dewet bei Steijn befindet. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


F. Jeſiorski, Kahn mit 4600 Ztr., Val. Kajna, Kahn 
mit 2300 Btr, S. Schloßberg, Kahn mit 2509 Btr., 
ſämtlich mit Kleie von Warſchau nach Thorn; P. Geſchke, 
Kahn mit 3000 Zir. Kleie von Warſchau nach Danzig; 
Joſ. Grajewski, Kahn mit 3200 Ztr., F. Stein, Kahn 
mit 3500 Btr., beide mit Thonerde von Halle nach 
Wloclawek; Kapitän Witt, Dampfer „Thorn“ mit 3 bel. 
Kähnen im Schlepptau und 900 Ztr. div. Gütern von 
Danzig nach Thorn; X. Walenzikowsti, Kahn mit 
4000 Btr, Joh. Hinze, Kahn mit 2500 Btr, J. 
Tuſchinski, Kahn mit 3400 Ztr., ſämtlich mit div. Gütern 
von Danzig nach Warſchau; Kapitän Lipinsli, Dampfer 
„Warſchau“ mit 100 Ztr. Lumpen von Thorn nach 
Warichau; J. Fabianski, Kahn mit 32 000 Ziegeln von 
Antoniewo nach Schmolln und Scharnau. 


Telegraphiſche Börſen ⸗Depeſche 


Berlin 7. April, Fonds fej- 5, April. 
Ruſſiſche Banknoten 216,20 216,20 
Warſchau 8 Tage —.— — — 
Oeſterr. Banknoten 85,20 85,20 
Preuß. Konſols 3 pët, 92,25 92,30 
Preuß. Konſols 3½ pét. 102.— | 101,90 
Preuß. Konſols 3½ pt. 101,90 | 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92,40 92,50 
Deutſche Reichsanleihe ½ pt. 102,— | 101,90 
Weſtpr. Pfdbrf, 3 pCt. nent. II. 89,70 89,75 
do. „ 3½ pct. do. 9840 | 9850 
Poſener Pfandbriefe 3½ pct. 98,60 98.70 
" n 4 pët, 102,60 | 102,60 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. 100,10 | 100,29 
Türk. 1 % Anleihe G. 27.75 2795 
Italien. Rente 4 pCt. 100,30 —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 83,30 83,40 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 194,-— | 194,25 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 198,50 | 199,50 
Harpener Bergw.⸗Akt. 166,10 | 167,— 
aurahütte Aktien 20:,— 202,.— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— —.— 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. -=p —.— 
Weizen: Mai 164,25 | 1645 
1 uli 164,75 165.— 
si eptember 160,75 | 161,25 
7 loco Newyork 86 ½ 86 
Roggen: Mat 143,75 | 143 75 
à suli 14225 | 143, — 
"R September 139,75 —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 33,80 33,80 


Wechſel⸗Diskom 3 pct., Lombord Binsſus 4 pCt. 


Jedem Landmädchen können Sie unbeſorgt die 
Bereitung des Bades übertragen, wenn Sie ſich den 
neueſten Gasbadeofen der Firma Houben Sohn 
Carl, Auchen, anſchaffen, der falſche Behandlung 
ausſchließt und unzerſtörbar iſt. 


Unübertroffen zur Haut- und Schönheitspflege 


sowie als beste Kinderselfo ärztlich empfohlen. 


ec >> RR 
$ Freiwillige 

Feuerwe 

io, a. > ae 1902, 


apt: Perſunmlung. 


gesordnung: 
1 gasse und Reviſion. 


Statt besonderer Anzeige. g 


Die Verlobung ihres Sohnes Sally mit Fräulein Rosa 
Rosenbaum, Tochter der Frau Betty Rosenbaum in 
Memmingen beehrt sich ergebenst anzuzeigen 


Thorn, den 6. April 1902 


Einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend teile 
ergebenst mit, dass ich am 1. April cr. das den J. Wardacki’schen 
Erben gehörige 

»>>59>5>4 Lager von e e 


Eisen-, Stahl-, Kurzwaren, Werkzeugen, Xaus- u. Küchen- 


Johanna Cohn, 
geb. Simonsohn, 


Į 

Rosa Rosenbaum 
$ 

5 5 


2. Thätigkeitsbericht. 
Gerätschaften, sowie Kohlen, Zement, Baumaterialien eic. a a h 
Sally Cohn käuflich erworben habe und dasselhe unter der bisherigen Firma 2 lie neuer REDE 


Der Borfjtand. S 


ININ 


Verlobte. 


Memmingen in Bayern. Nürnberg, Radbrunnengasse 8. 


J. Wardacki 


auch weiterhin führen werde. 


— 


£ ssessssbbsses .... A AG 


a Ranai aaa e a eaha t aad aai e Gleichzeitig empfehle mich bei Ankauf von 
Statt besonderer Meldung. iE 2u billi 
Die glückliche Geburt eines 5 hi zn 5 ho * * land wirtschaftlichen Maschinen und geräten, 21 3% 
kräftigen Mädchens zeigen er- U ei al Url. worin ich Vertretung bestrenommierter Firmen habe. P I 8 0 
a Beute Dienstag, 8. April Ich werde stets bemüht bleiben, durch prompte und reelle 0 


Lazarethinspektor Kuhtz Auf allgemeinen Wunſch 1 
7 g, sowie durch Lieferung von Waren in nur besten 
8 5 Fi eig er Stada 9 ugen dfreunde. Qualitäten bei billigster Preisstellung allen an mich zu stellenden Donnerstag, den 10. April, 
Fiaa den 7. April 1902. Anforderungen in jeder Hinsicht gerecht zu werden, und bitte : ! 
Luſtſpiel von Fulda. höflichst um gütige Unterstützung meines Unternehmens. i ya lie ouzer 


Oeffentl, Versteigerung, 


Dienstag, den 8. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr, 


Hochachtungsvoll 


werde iý Culmerstr. No. 15 
! hierſelbſt 


75 Am Sonnabend, den 5. d. 3 Í 15 neues Pli ii ſo da — ER REN, ER 
S i gem Pi B SIEGEL 
5 5 8 ne 1 Une BA | ziwangsweife verſteigern. íi ; SSS YYY N N TFT 


Zu billigen Preiſen. Pa 
A ttags lieb W| Thorn, den 7. April 1902. n 
105 „is 1 er en 08 Bendrik, Gerichtsvollzieher. Meine Wohnung befindet Schützenhaus Thorn. 


7 à) 8 Dienstag, den 8. April 1902. 
„Hoher Konkarslager⸗Verkauf. an au eme en Me 
A Hari W fogan Ry Privat⸗Mädchenſchule. Das zur Konkursmaſſe N Firma 8. Latte Nachf I. in Schuhmacherstrasse Nr, l, Jugendfreunde. 


von der Kapelle des Inftr.⸗Regts. von 
W. won Broekere, der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
in Firma J. Wardacki, 
Thorn, Breitestrasse No. wS DZIENNA 
NS 


1. . Onlmsee gehörige Warenlager, beſtehend aus: ; EN von Fulda. 

KI geb: Sabletzki Das ? ; Schüleranmeldungen für den t ð 
e ee ba Kolonialwaren, Weinen, Spirituosen und Zigarren Klavierunterricht nehme ent- | Evacegagfügader Bühnen. 
Dies zeigen um ſtille Teit- Wa am 8. April, 9 Ahr. jol im ganzen meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung verkauft werden. gegen. AR Vorverkauf: Sperrſitz 1,50 M. 
nahme bittend an Anmeldungen nehme: Der Verkauf findet i Margarethe Hirsch. |y, Biag 75 Pf., Saal 60 Pf. in der 

Sa Thorn, den 7. April 1902. Montag, den 7. April, und in Culmſee am mittwoch, den 10. April 1902, Is >. Hera vomito | Bigarrenhandkung von Duszynskt, 
er ’ 3 Dienstag, den 8. April, von 9—1 Uhr, mittags 12 Uhr Reiche Frau Krämer, Leipzig, Kaffenöfinung 7, Anfang 8, 
Johannes Glogau f „ Seglerſtraße 10, ent- | im pase E en ftatt. 5 re Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. Ende 10% Mir. 
Kar K eder Bieter hat eine Kaution von 180 Mark zu hinterlegen. EEE TIEREN ENTER ENE 
und Kinder. j M. Wentscher, Das Lager ift auf rund 17 500 Mark geſchätzt. 


ate werf. d rer eee, Oaiitlishe Schulbücher 


# der nal des altſtädt. 6 
A Kirchhofes aus ſtatt. 9 


A iv M M M M welche in den hiesigen Lehranstalten eingeführt sind, in stets 
1 fiirig e meuen Auflagen und bekannten, vorzüglich dauerhaften 


ER EE 0 Auen nachm. Mit dem heutigen Tage habe ich am hieſigen Platze Leipaiger Einbänden empfiehlt die Buchhandlung von 


Rogozinski j Altkädtifher Markt Mr. 26 8 | En — Schwartz. = 


7000 Ak. À 5% z 01 5 N 

rA f „ ein wei escana eröffnet, in welchem ich 
Für die zahlreichen Beweiſe e auf erſtſtellige Hypothek fofort 8 ze⸗ 55 N 3 
der liebevollen Teilnahme und DW dieren. Angebote unter . L. in 


Be ae Lernt, irren, Tabako, Waite um, Bf «einst 
A den Begeäbniffeunferestieen 10 € 8 ; N su. Laden N N * 


85 n 
o IF en detail PE 
Curt $ Gesuch toht, Agenten E zu kei Preiſen hieer aae er mit daranftoßenden 3 grossen Zimmern ijt per 1. Oktober 


Der bon n Demm 1 Fränkel, Altstädtischer Markt 35, | 


ſagen wir im Namen der Das Engros-Geſchäft befindet ſich wie vor Bacheſtraße Nr. 9. 
Hinterbliebenen unſern tief- gegen Sirum und proviſſon für den Um freundlichen rer ea empfiehlt fich 8 ee ee M. S. Leiser. 
gefühlteſten Dant. 0 Verkauf unſerer preisw. Sigarren Hochachtungsvoll 


un See 0 J. Pomierski, 8666888008 der grössere Laden 


Torn, den 7, April 1902. E. Schlotke & Go., Bamb 
0. seln un Fm “aiaa Kean: ren 35 ga 32 e 
3 u Sausiegenshieilende |: E Monogramme — Bl 381 im 


bei er aes Proviſion ſucht FFF — — ; eee 
m. Rieh f: — R N TEAN 
L Riehhot, Halberſtadt za . zum wäsche zeichnen Ein Taden 


Bekanntmachung. Fil russischer Zolldeklarant N net Abeitraum u wennn 
Fur ben Teil von Ren-Weippof öjt- | mit ne, ber evenit, an . neuen, modernen per 1. Okiober zu vermieten. 
lich der fortifikatoriſchen Ringſtra te ſpondenz zu erle- 
11 Se RE E ei digen hätte, wird zum jofortigen An⸗ Herren- ij Anabenanzi g e Runapa ggg enter ann 
28. November tritt geſucht. 8 y 7 
I. Dede 1901 ein Straßen: und] Offerten nimmt entgegen 1 t 5 A. p il 7 
e Wagen d EDER Deut nina a in grosser Auswahl bei 2 eter ŝi B Ein ft leinet Aller 
feſtgeſtellt worden, welchem die Po- F 777 nen Arne 5 } $ 
liſeiverwaltung und auch das König- Für ein Speditions-beschäft 10 5 Ind. ee 6 DO A = 
"Dieter Bean, milder dul wird ein tüchtiger Expedient mit ge- o 35% 
Lage“ und Höhenplan von dem zum | diegenen Waren: und Gariftenntnifien | A Breitestr. 21. Ile i. Breitestr. 2l. O990 | icine Hofwohnung ſowie Speichers 


geſucht, der die Reviſtonen und An⸗ 
104 von Solldeklarationen jelbit- fE 
ſtändig zu beſorgen verſteht. 3 


j I 
— ; rrr e ai E! räume hat zu vermieten 
Albert Land, Baderſtraße 6. 


Bienen Ang Alice Madrilen, 


mittwoch, 9. April. 


(garantiert rein) 
in Gläſern und ausgewogen „ . 


per dien S pis. Herr Prediger Burbulla. 


| R i Hugo Eromin. 190 Mark 
Sıüoten und ländlichen Ortſchaften, Leibitſcher Mühle G.m. b. H. ötel Metro ole Stettin 

mit dem Bemerken bekannt gemacht, Thorn, Seglerſtraße 19. ö } 1 p 9 0 ſind Freitag vormittag auf dem Wege 
daß Einwendungen gegen den Plan | weidene und pappelne vom Altſtädt. Markt bis zur un 


innerhalb der vorangegebenen Mus: s Das seit Ende vorigen Jahres dem Verkehr über- 
a e nz Le rlin as gebene, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechende Zuſchneidebretter, ſtraße auf Moder Ee verloren 


Gemeindebezirk Thorn gehörigen Vor⸗ 
ort Neu⸗ „Weißhof⸗ ſer Era 1901 
durch den Landmeſſer Böhmer ges x 5 
fertigt und durch Eintragung der e 39 . 05 det 3 
Straßenzüge uſw. ergänzt, wird bis . Glaser, Endtfuhnen. 1 
einſchließlich 10. Mai ds. Js. in] Ein junger Mann mit guten Shut | E 
unſerem Stadibauamt zu Jedermanns keuntniſſen verſehen, wird zu ſofor⸗ 
Einſicht oſſen liegen. tigem Antritt als 
Dieſes wird hierdurch gemäß § 7 

des Geſetzes vom 2. Juli 1875, be⸗ Le ehrling 

\ treffend die Anlegung und Verände⸗ 
rung von Straßen und Plätzen in] geſucht von der 


ſchlusfriſt bei dem unterzeichneten Ge- d Abzugeh 
i ! { ab » verwendb worden. zugeben gegen Belohnun 
. N ſind. mit guten Schulkenntniſſen für Drogen: $ Hôtel Metropole, haben del 5 eee g bei Lanzendörfer, Rocker, 
. . A m giſtrat. und eee ht. c grösstes und feinstes Hötel Stettins, nebst elegantem Thorn, Bazar⸗Kämpe. Wüthelmſtraße. ; 
ag a go Claass, Chorn. #2 Restaurant habe ich am 1. d. Mts. übernommen. sk die Dervolftändi: 
Suche fojort einen Umfassende Erfahrungen und langjährige Thätig- 2 è 755 W ung der $rühjchrs: und U 
Derdingun 9 e keit in grossstädtischen Verhältnissen bürgen dafür, dass è Lommerkleider ift jetzt die rechte Zeit 
Fo Ta Lehr ling. J en 1 Publikum in jeder Beziehung zu- gekommen. Da ift es erwünscht, wenn 
Die Lieferung von 250 000 Hinter⸗ gu {reden stellen werde. > ſich die alten guten Bezugsquellen in 
manerungsſteinen und 74060 zur Were ke 0 Hochachtungsvoll ergebenst Erinnerung bringen und ihre Muſter 
Verplendung geeigneten salen Dirgel- 1 un 6 i à E. Schneider. ; 8 Das weltbekannte Tuch⸗ 
ſteinen zum Bau je eines Arbeiter- Í N Ich i d e: H erſandhaus Conrad & Kam- 
wohnhauſes für 4 Samitien auf der | g en 1 . - ZIRA > f Sinoleum U. Lincrusta berg in Cottbus hat der Heus 


Haltestelle Altraden ſowie in km 83,1 für leichte häusl. Arbeiten fof. geſucht 
der Suede Mogilno⸗Amſee jol ver Konditorei Brückenſtraße 17. 


eben werden. 


in einfacher u. eleganteſter Aug- py | tigen Nummer dieſer Zeitung ſeine 

führung billigſt bei j u ehe pr 905 ) 

gefügt. Eine Menge von Zeugniſſen 

. 2 A hn n „l weiſt nach, daß feine Zuſagen erfüllt 

f 268 werden und 2 befriedigt haben. 
Telephon Nr. 268. Jedenfalls eine hu Er⸗ 

à ; apami beim Tu 0 nian S 


3 Ba ge ae heilt gründl. Dir. C. Denhardt's |$ 

ge Berdingungstermin: 15, April 1902, g h A | Í St tter Anstalt Dresden-Loschwitz. m 

p mittags 11 uhr bei der Königl. an tre u wir erin © LI Aelteste staatlich durch S. 

Y enbahn⸗Betriebs⸗Inſpektion 1 in] zum 15. April geſucht — nes Kaiser Wilhelm I. ausgezeichn, 
In iſowrazlaw. ern 1, III.] Anstalt Deutschlands, Honorar nach Heilung. Prospekt gratis. 
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Original-Roman von Karl Sd. Klopfer. 
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(13. Fortſetzung) 


„Trendelberg aber ſchien ſich pudelwohl zu befinden, als 
hätte er nie etwas Anderes verlangt als eine Lage wie ſeine 
damalige. Zumindeſt verſtand es ſein grenzenloſer Leicht⸗ 
Kun, auch dieſer noch eine gewiſſe Befriedigung abzugewinnen, 

enn jetzt konnte er ja zur Abwechslung wieder einmal eine 
andere Glanzſeite ſeiner vielfachen Begabung leuchten laſſen: 
ſein eminentes Schauſpielertalent. In Verkleidungs⸗ 
komödien war er groß, und Gerhard konnte ſich bei all ſeiner 
bedrückten Gemüthsverfaſſung der Heiterkeit nicht entſchla⸗ 
gen, als er den „Bauernburſchen“ betrachtete, der ihn zu 
günſtiger Stunde auf einem weiß Gott wo aufgetriebenen 
Leiterwagen gegen Karlsruhe zu kutſchirte. Kein Menſch 
hätte hinter dem dämlichen Kutſcher Herrn v. Trendelberg 
geſucht, auf den jetzt mit Eifer gefahndet wurde. SR 

Bei Nacht und Nebel kamen die beiden Flüchtlinge in 
Karlsruhe vor dem Hauſe Alfred Voß' an. Trendelberg 
mußte den vom Blutverluſt geſchwächten Kameraden vom 
Wagen heben, und drinnen ſank derſelbe in Ohnmacht. Von 
Allem, was dann gefolgt war, hatte Gerhard jetzt nur noch 
ein unklares Bewußtſein. Alfred Voß tauchte mehrmals aus 
dem ſeltſamen Nebel auf, in welchem jetzt Gerhards Ge— 
danken an das weiter Erlebte ineinanderſchwammen. Er ſah 
ſich auch in dem wohlgeſicherten Unterſchlupf, den ihm der 
wackere Freund geboten hatte, und ein fremder Mann — 
wahrſcheinlich ein Mediziner — ſagte ihm ganz deutlich, 
daß er nur eine ungefährliche Fleiſchwunde erhalten habe, 
die bald geheilt ſein werde. — Dann kam es ihm auch ſo vor, 
als habe man Projekte zu ſeiner weiteren Flucht Ne 
— ja, und dann wußte er ſich mit Voß und Trendelberg auf 
einer Fahrt wieder bei Nacht, die recht lange gedauert zu 
haben ſchien, ſchließlich dämmerte ihm auch noch eine ſchwache 
Ahnung auf, daß man ſich irgendwo getrennt habe, und daß 
Jeder von ihnen eine andere Richtung n ce habe. 
Aber von da an war es finſter, abſolute und undurchdring⸗ 
liche Nacht in ſeinem Gedächtniſſe, als habe man ihm das 
Gehirn aus dem Schädel genommen. Wenn es ihm die 
Mutter nicht anders geſagt hätte, ſo hätte er wirklich glauben 
können, von jenem Frühling an bis zum heutigen Tage in 
todähnlichem Schlafe gelegen zu haben — ſechzehn Monate 
lang. Damals war er aber gewiß friſch und geſund geweſen 
wie nur irgend Einer, denn ſonſt hätten ihn Voß und Trendel- 
berg ja nicht allein weiterreiſen laſſen können —, und auch 
die Armwunde mußte wirklich geheilt geweſen ſein, ſonſt hätte 
er mit jenen dämmerhaften letzten Eindrücken doch auch noch 
etwas von pbojüihem Schmerze in Erinnerung haben 
müſſen. Es gab feinen Zweifel, der abnormale Geiſtes⸗ 
zuſtand, mit welchem er hier auf Hochkreuz gelegen hatte 
und von dem er jetzt noch den Rückſatz durchlitt, hatte nicht 
ihon damals begonnnen, ſondern erft in W Zeit, vor 
etlichen Wochen. Profeſſor Willers hatte es ja fonftatirt: das 
rührte von dem Wundſtarrkrampf her, der nach feiner Kopf- 
neee l eingetreten war. Erſt dieſe Kopfverletzung war 
Urſache, daß ihm jetzt das Gedächtniß für alles Vorherge⸗ 
gangene — bis zu ſeiner Geneſung von der erſten Bleſſur 
zurück — vollſtändig abhanden gekommen war. Das war 


(Nachdruck verboten.) 

höchſt ſeltſam und ein unumſtößlicher Beweis dafür, daß 
er ſich im gegenwärtigen Momente noch nicht als gänzlich 
hergeſtellt betrachten durfte. Aber das mußte ſich doch bald 
geben. Mit der Rückkehr ſeiner körperlichen Kräfte würde ſich 
a d an auch die normale geiſtige Beweglichkeit ein⸗ 
BEE: die lückenloſe Erinnerung an das Erlebte. Nur Ge⸗ 
uld! — 

Indeſſen hielt ihn ein unbehagliches Gefühl davon ab, 
der Mutter auch dieſe merkwürdige Gedächtnißſchwäche aus⸗ 
drücklich zu geſtehen. Er brach mit der flüchtigen Mittheilung 
ab, daß er mit Hülfe Alfreds entkommen ſei und ihn ſowie 
Trendelberg „aus den Augen verloren“ habe. 

„Und kamſt Du glücklich nach England?“ fragte die 
Baronin arglos. 

Er nickte und ſank in die Kiſſen zurück, als fühle er ſich 
erſchöpft. — „Nach England entkommen. Nun ja, das muß 
wohl ſo geweſen ſein.“ 

Die Mutter erhob ſich und drückte 1 die Hand. „Das 
Uebrige wirſt Du uns morgen ſagen — oder wann Du willſt. 
Jetzt brauchſt Du Ruhe.“ 

Er ließ ihre Hand nicht los. „Aber mich allein laſſen 
— nein, bitte, das ſollſt Du nicht! Bleibe bei mir und er⸗ 
zähle mir von Dir, von den hieſigen Verhältniſſen! Das 
wird mich ſtärken — eben weil es mich von der traurigen 
Vergangenheit ablenkt, die ich am liebſten für immer be⸗ 

raben möchte. Ich frage ja auch nicht nach den politiſchen 
reigniſſen, die ich — verſchlafen habe. Ich mag jetzt nur 
von der unmittelbaren Gegenwart wiſſen — von häuslichem 
Frieden.“ 

Frau v. Kieswetter zögerte ein wenig. Hatte ſie nicht 
ſchon zu lange hier geweilt, den Hinfälligen ſchon zu lange be⸗ 
ſchäftigt? Aber da hingen feine Augen jo andächtig, ſo ſtill⸗ 
beglückt an ihrem Geſichte, daß ſie ſich ſagen mußte, es ſei 
wohl beſſer, feinen Wunſch zu erfüllen, als ihn im Allein- 
ſein vielleicht in die trüben Gedanken an das Durchlittene zu⸗ 
rückſinken zu laſſen. 

„Nun gut — wenn Du nach Zerſtreuung verlangſt, dann 
will ich Dir von Jemandem erzählen, der mir nächſt Dir am 
meiſten am Herzen liegt! — Du überlegſt? Fällt Dir denn 
nicht gleich ein, wen ich damit meine?“ 

„Dorothea Dörland!“ lächelte er jetzt. „Freilich, freilich 
daß ich das vergeſſen konnte! Ach! weißt Du, meine Gold- 
mama, daß ich als Knabe oft ernſtlich eiferſüchtig war auf 
dieſes Dörtchen, das Dir wie eine leibliche Tochter ans Herz 
gewachſen war?“ ; j 

„Kindskopf! Das konnte Dir doch Deinen Theil an 
meiner Liebe eben ſo wenig ſchmälern, als wenn Du wirk⸗ 
lich eine Schweſter gehabt hätteſt.“ 

„Ja, ſie hatte es eigentlich beſſer als eine wirkliche 
Tochter meiner Mama, ſo argumentirte ich nämlich damals, 
denn eine ſolche wäre für die kindlichen Unarten von Dir eben⸗ 
ſo geſcholten worden wie ich, Dein oft ſo ungezogener Bube. 
So aber, da Du ſie nicht eigentlich erzogen, ſondern ihr aus⸗ 
purpu die lächelnde, ſonnige Liebe zugewendet haft, die 
fie nach dem Tode ihrer Mutter — Deiner einzigen Jugend- 


freundin = entbehren mußte, beneidete ich fie darum und 
glaubte mich manchmal zurückgeſetzt fühlen zu dürfen.“ 

„Ei! Das haſt Du mir aber niemals geklagt, ſo viel 
ich mich erinnere.“ 


ichen Kränkung oft recht böſe Mienen gezeigt.“ 
habt Euch jahrelang gehänſelt und geneckt. 


Sie lächelte ihn ſo ſchalkhaft an, daß er herzhaft lachen 
mußte, was der tter wieder zu inniger Befriedigung ge⸗ 
reichte — in erſter Linie ja art deshalb, weil ſie dieſe 
Heiterkeit als ein beglückendes Zeugniß ſeiner raſch fort⸗ 
ſchreitenden Geſundung begrüßen durfte. : 

„Es war Deine geheime Idee, aus mir und Thea Dör⸗ 
land einſt noch ein Paar zu machen, nicht wahr?“ 

„Das konnteſt Du freilich längſt errathen haben. Aber 
warum ſagſt Du, es war meine Idee? Ich habe ſie — rund- 
weg geſtanden — keineswegs aufgegeben, im Gegentheil ...“ 

„Mutter!“ flüſterte er mit herzlichem Vorwurf. Er war 
. wieder ſehr ernſt geworden. Aber die Dame ſchien 
as ganz und gar zu überſehen. j 

„Nun, Du wirſt doch nicht leugnen wollen, daß fie Dir 
in den letzten Jahren ganz gut zu gefallen re hat? 
Und wenn Du ſie heute N wirſt — ich ſage Dir, ich kann 
mir kein liebenswertheres Ding denken als dieſes zu herrlicher 
Schönheit aufgeblühte Mädchen!“ . 

„Ich zweifle ja nicht daran. Aber muß ich Dich erſt 
wieder an das gemahnen, was mittlerweile geſchehen iſt? 
Mein Monarch hat mich begnadigt, ja — aber ...“ 

„Auch wir und Alle, die Dich kennen, mein guter Junge!“ 
12 die Baronin raſch ein. Es war erſtaunlich, wie leicht 
ie jetzt ſeine böſe Vergangenheit nahm. „Wie oft muß 
ich Dir denn ſagen, es iſt Alles verziehen — und wir brauchen 
davon gar nicht wieder zu reden.“ 

„Du urtheilſt nur nach Deinen eigenen milden Empfin⸗ 
dungen, liebſte Mutter. Aber wenn Du auch Recht hätteſt, 
ſo muß ich mich doch erinnern, daß Thea Deinem geheimen 
Herzensplane nie geneigt war. Sie möchte mich ja gar nicht, 
das ſteht feſt!“ Re 
: Jetzt wurde das feine Antlitz der Baronin wieder von 
einem herzerquickenden Lächeln durchleuchtet. 
„Als gar ſo feſtſtehend möchte ich das nicht betrachten, 
mein Sohn.“ 5 
„Ich bewundere Deinen Optimismus. Warſt Du denn 
nicht Zeuge von der ſchnöden Behandlung, die ſie mir bei 
unſerer letzten Begegnung zu Theil werden ließ — bei ihrem 
Beſuche auf Büſing im vorigen Jahre?“ 
Dor zwei Jahren, willſt Du jagen. Es war im Sommer, 
als Du Deinen Freund Alfred Voß mitbrachteſt.“ 
{ Ueber jein Gejicht glitt ein Schatten. 
„Ja, ja — ich habe wieder vergeſſen — wir befinden uns 
ja im Jahre — Neunundvierzig ....“ 

3 „Denk' denn nicht weiter nach! Du haft die Zeit noch 
nicht völlig abmeſſen gelernt. — Was haſt Du denn? Beſinne 
Dich, wir ſprechen jetzt von Thea Dörland.“ 
. „Ganz recht! Was wollte ich jagen? Ja, daß fie von 
einer eiſigen Kälte gegen me war und mitunter fogar recht 
ſchnippiſch, daß mir auch alle Luft verging, ihre unbeſtreitbare 
Schönheit ſo zu bewundern, wie Du es haben wollteſt. Mit 
Freund Voß war ſie bedeutend liebenswürdiger. Den ſchien 
ſie wenigſtens erft zu nehmen.“ 

„Daraus kannſt Du ermeſſen, daß es auf keinen Fall der 
Hochmuth der vielumworbenen reichen Ariſtokratentochter 
war, der fie beſeelte, denn Voß ift ein Bürgerlicher und ver- 
ſtand ſich recht ungeſchickt darauf, ihr in herkömmlicher Weiſe 
den Hof zu machen.“ 

„O, ſie machte auch kein Hehl daraus, daß ſie nur die 
„Durchſchnittsmenſchen“ verachte — gleichviel, ob ſie ein 
Adelswappen führen oder einen Titel, mit dem fie ſich in 
die deutlich vorgezeichneten Schranken irgend einer Berufs- 
klaſſe einmauern. Damit wiederhole ich ziemlich getreu ihre 
eigenen Worte.“ AE 

„Wie gut Du Dich da auf einmal zu erinnern weißt!“ 
lachte die Baronin. f 
Die Heiterkeit der Mutter reizte ihn beinahe. Sein 
„gutes Gedächtniß“ ...! 

„Kurzum, Thea gab mir recht deutlich zu verſtehen, 
daß fie mich als ein Mutterſöhnchen betrachte, als ein Muſter⸗ 
exemplar der ſogenannten recht wohlerzogenen jungen Leute 
aus der von ihr arg beſpöttelten guten Geſellſchaft, wie fie 
ihr ſchaarenweiſe auf Bällen und Soireen zu Füßen liegen. 


Sie wußte dieſe geſchniegelten Herrchen, die um Alles in der 


Welt nicht aus der A a a Schablone herausträten, ganz 
famos zu karrikiren; fie kenne alle ihre Redensarten, Kom- 
plimente und Meinungsäußerungen über Dies und Jenes 
längſt auswendig, wiſſe genau, was ihr einer im nächſten 
Augenblick ſagen wolle, und bis aufs Tüpfelchen auch, was 
der Betreffende in der und der Lebenslage unfehlbar als ſeine 
ſogenannte Ueberzeugung ausſprechen werde.“ 


(Fortfegung folgt.) 


Putter ſchläft! 


Skizze nach dem Leben von Elſe Krafft. 
(Nachdruck verboten.) 

Trübes, flackerndes Licht in der weißgetünchten Keller⸗ 
ſtube. Von draußen her klangen die dumpfen Schläge der 
nahen Kirchenuhr zwölf Mal. a TR 

Arbeiter Reſchke ſchreckte aus kurzem Schlaf empor und 

wandte den Kopf ſchwerfällig zur Seite. 
Da ſaß fie immer noch am Tiſch, die blaſſe Frar, mit 
den müden Augen, und immer noch zogen die mageren, 
blutleeren Finger den Faden durch die Näharbeit. Ihr 
Körper ſchien ganz in ſich zuſammengeſunken, und das vor 
der 9 1 gelichtete Haar hing unbeachtet über das ſchmale, 
abgehärmte Antlitz. „ 

„Jeh ins Bette, Mutter!“ — — Sie rührte ſich nicht. 

Er richtete ſich ganz von ſeinem Lager auf. Empfind⸗ 
lich kalt wehte es über ſeine Schultern, von denen das blaue 
Hemd hinabgeglitten war. j 

„Morgen is voh noch en Tag, Mutter! Kannſt Dir 
ja kaum rühren bei die Hundekälte.“ ; 

Bei jeinen laut geſprochenen Worten Hob fie mahnend 
die Hand empor und ſtreifte mit einem ir ra Blick die 
beiden neben der Thür ſtehenden Betten. Sie konnte die 
Kinderköpfe zwiſchen den bunten Kiſſen nicht erkennen, doch 
verkündeten ihr ruhige, jugendlich tiefe Athemzüge den 
Schlaf. Der ſiebenjährige Knabe in ihrem eigenen Bett ſprach 
im Traum, und die kleine Trude in dem andern lag unbeweg⸗ 
lich gegen die Wand gepreßt, einen Bettzipfel im Mund. 
Der dunkelhaarige, ungefähr 10 Jahre alte Mädchenkopf 
daneben lag ebenfalls ganz ſtill. Doch irrten daraus ein 
paar große, ängſtliche Augen durch den ſpärlich erhellten 
Raum, und die Hände waren noch vom Abendgebet gefaltet. 

Keine Bewegung der arbeitenden Mutter am Tiſch war 
dem Kinde entgangen. Nein, es konnte nicht ſchlafen, wäh⸗ 
rend die Mutter wachte. Sie ſah doch ſo müde aus, und 
jedesmal, wenn ſie ein Weilchen genäht hatte, waren ihr die 
Augen zugefallen. Grete hatte es deutlich beobachten können. 
Immer wieder war der dünne Handrücken aufmunternd über 
die geſchloſſenen Augenlider hinweggefahren, und der ges 
krümmte Oberkörper gerade geworden. So gerade es eben 
bei dem langjährigen Bruſtleiden der Frau ging. 

Grete wandte keinen Blick vom Antlitz der Mutter. In 
ihrem Herzen regte es ſich manchmal wie ein heißer, brodeln⸗ 
der Strom, wie eine unſichtbare Rieſenkraft, um das kalte, 
traurige Daſein der fleißigen Mutter zu erwärmen, zu ver⸗ 
ſchönen. Und doch fand ihre junge Seele niemals den richti⸗ 
gen Weg, um aus dieſem geheimnißvollen Drängen und 
Fluten der Gedanken eine That werden zu laſſen. ; 

Reſchke ſaß noch immer aufrecht in feinem Bett. Das 
Licht der kleinen Lampe wurde trüber und trüber. Die Frau 
ſchraubte den Docht höher und rückte den Stuhl näher an den 
Holztiſch. Bis ſie bemerkte, daß das Petroleum zur Neige 
ging und durch das Flackern der kraftloſen Flamme ihre 
Augen mehr und mehr der Sehkraft beraubt wurden. 

„Jehſte nu endlich ins Bette, Mutter? Meinſte es könnte 
Dir wat ſchaden, wenn de mal ordentlich ausſchlafen thuſt?“ 

Sie ſtand auf, blickte ſtill zu dem Sprecher hinüber 
und legte das Kinderkleid, an dem ſie genäht, mit ſorglichen 
Händen über die Stuhllehne. Dann trat ſie plötzlich vor das 
Lager ihres Mannes und bot ihm die Hand. Er neſtelte 
ordentlich verlegen den Arm unter der Bettdecke hervor. 

Sie hatten doch das gegenſeitige „Gute Nacht“ ſagen 
im Kampfe um das tägliche Brot, in ſteter Sorge um den 
künftigen Tag, längſt als etwas Ueberflüſſiges betrachtet. 

„Joe Nacht, Wilhelm!“ 

„Jute Nacht — — ſchlaf wohl, Alte!“ 

Bei dem kräftigen, warmen Händedruck des Mannes ging 
ein Lächeln über das eingefallene Geſicht der Frau. 

„Ach ja — — ſchlafen! Nur ein einzigſtes Mal aus⸗ 
ſchlafen können,“ ſagte ſie, ihre Finger aus den ſeinen löſend. 


„Ach wat, jeh in Dein Bette. 


Er ſah ihr nach, wie ſie mit müden Schritten an ihr 
Lager ging, wie 15 ſich entkleidete und ſorgſam den größten 
Theil ihres Deckbetts über den ſchlafenden Jungen an der 
Wand deckte. Das Licht glimmte noch in der Lampe, jeden 
Augenblick konnte es von ſelbſt verlöſchen. 

Als Reſchke erwachte, war es 5 Uhr morgens. Er zündete 
das Licht vor feinem Bett an und war eben im Begriff, 
wie alltäglich ſeinen dröhnenden Weckruf „Mutter“ er⸗ 
ſchallen zu laſſen, als Grete mit bloßen Füßen vor ſeinem 
Lager ſtand. Sie hatte den Finger auf die Lippen gelegt. 
Be ihr nich auf, Vater! Laß Mutter doch mal aug- 

afen.“ 

Er blickte das Kind verwirrt an. 

Wer ſoll denn Kaffee 
kochen un for mir die Stullen ſchmieren?“ 

„Ich, Vater!“ 

Er ſchüttelte den Kopf. Von den Betten der andern kam 
kein Laut. Grete legte flehend die Hand auf des Vaters Arm. 


„Ja, — — Du läßt ihr ruhig ſchlafen? Du weckſt ihr 
nich auf, Vater? — — — Sieh mal,“ fuhr fte eifrig 


ſlüſternd fort, als er zweifelnd ihr ſchmales Geſicht muſterte, 
„ſieh' mal, Frühſtück kann ich auch ſchon ausdragen, wie 
Mutter. Un wenn ich denn fertig bin mit ihre Tour, denn 
wird ſe wohl munter ſein und ſich freuen, deß ſe nich jleich 
in die Kälte hat raus müſſen bei ihren Huſten.“ 

„Na meinetwegen,“ brummte er, indem er ſich vom 
Bett erhob. Das Mädchen ſah ſo glücklich aus, als ob es 
ein großes Geſchenk erhalten hätte. Geräuſchlos kleidete ſie 
ſich an und ging in die Küche. Ungeheuer wichtig kam ſie 
ſich heut vor. p ; 

„Ach ja — — ſchlafen! Nur ein einzigites Mal aus- 
ſchlafen können,“ hallten die Worte der Mutter in ihr nach. 

Sie ſpürte nicht die Kälte, nicht die feuchte, dumpfe 
Luft in der kleinen Küche. Sie goß mit vorſichtiger Hand 
Petroleum auf die Lampe, ſpaltete das geſtern vom Bauplatz 
geholte Abfallholz in kleine Theile und begann das Feuer 
im Herde zu entzünden. Zuerſt wollte es gar nicht recht ge⸗ 
lingen. Und unter Mutters Händen war die Flamme doch 
immer ſo ſchnell emporgeſchoſſen. 

Das kleine Mädchen ſtand auf den Zehen und blies mit 
vor Eifer gerötheten Wangen in das Herdloch hinein. Endlich, 
endlich brannte das Feuer. Im Waſſertopf begann ein melo⸗ 
diſches Surren und Singen. 

Das Kaffeebrühen war nicht ſchlimm, nur das Brot, ja, 
das Brot war doch gar zu hart zum Durchſchneiden. Dicke, 
rothe Striemen hatten ſich in ihren Handflächen 1 a dem 
als Grete die vier Scheiben für den Vater vor ſich auf dem 
Küchentiſch liegen hatte, um ſie mit Schmalz zu überſtreichen, 
Sie beachtete es aber gar nicht. Noch niemals war ſie ſich 
ſo unentbehrlich vorgekommen als jetzt, wo der Vater in 
fertiger Arbeitskleidung in die Küche trat, ſchweigend ſeinen 
Kaffee trank und gerade ſo that, als ob die Mutter um 
ihn war. Grete ſtand mit ſcheu geſenktem Kopf am Herd. 

„Haſt Du ihr ſchlafen laſſen, Vater?“ 

Er nickte, goß in ſeinen bereits geleerten Taſſenkopf 
noch einmal Kaffee und ſchob ihn dem Kinde entgegen. Das 
klammerte die kalt gewordenen Finger feſt um das heiße 
Porzellan. + 

„Is woll ſchon ſechſe, Vater?“ meinte es fragend, als 
er ſich erhob. 

„Ja. — — Adjees, Irete.“ 

Im Vorübergehn fuhr ſeine Hand flüchtig über ihr Haar. 

„Bind Dir in Tuch über, wenn de raus jehn thuſt, 
Ireteken.“ 

Als Grete die Treppen mit den ihr ausgehändigten Früh⸗ 
ſtücksbeuteln hinauf und hinab gelaufen und wieder vor ihrem 
Hauſe angelangt war, blieb ſie einen Augenblick nachdenklich 
vor der Thür ſtehen. Es fiel ihr ein, daß der Wirth die 
Mutter ſchelten würde, wenn der Weg vor dem Hauſe nicht 
geſäubert war. Sie lief die Kellertreppe hinunter und ſteckte 
forſchend den Kopf in die Stubenthür. Die Uhr zeigte ein 
Viertel nach Sieben, und Mutter und Geſchwiſter ſchliefen 
noch. Ganz leiſe trat Grete vor das Bett der Mutter und 
legte die Hand auf des Bruders Schulter. Als er haſtig 
emporfuhr, hob ſie den kleinen, ſchmächtigen Körper des 
Knaben aus ſeinen Kiſſen, immer mit ängſtlicher Scheu be⸗ 
ſtrebt, die ſchlafende Frau nicht zu erwecken. Sie ſah ſo 
glücklich aus, die Mutter, und lächelte ſogar im Schlaf. 

Der Knabe kleidete ſich langſam an, um zur Schule zu 
gehen. — „Warum ſchläft denn Mutter noch?“ fragte er, in- 
dem er verwirrt vom Bette zur Schweſter ſah. 

Grete legte den Finger auf die Lippen. „Laß' ihr man un 
komm in de Küche, Paule. Mutter war ſo müde jeſtern.“ 


es nicht wie ein Lächeln über die Züge, gerade — — ja gerade 


Er gehorchte und ſah, indem er ſeinen Kaffee trank, der 
Schweſter zu, wie ſie nach einem Beſen in der Ecke f 
„Kommſte denn nich mit nach Schule, Irete?? 
Sie ſchüttelte den Kopf und reckte ehh ſchmächtige Geff 


entſchloſſen in die Höhe. „Nee — — jeh man immer, Paule. 
Sie begleitete den Bruder bis auf die Straße und be⸗ 
gann mit ihren 1 Kräften das Trottoir vor dem 
Hauſe zu fegen. Der Wind wehte ſchneidend um ihre Schu 
tern, die Finger klammerten ſich erſtarrt um das Holz d 
Beſens, und in den Füßen des Kindes begann ein Brenn 
und Schmerzen, daß dem kleinen, fleißigen Mädchen die Thr 
nen in die Augen ſchoſſen. Und dennoch lächelte der blaſſe 
Mund und kehrten die dünnen Arme unermüdlich weiter. 
Erſt als die Arbeit beendet war, ſtieg es langſam, ganz lang⸗ 
ſam in den Keller hinunter. Und dann ſchlich es mit pochen⸗ 
der Bruſt in die Stube, aus der das helle Jauchzen der kleinen 
Schweſter an ihr Ohr gedrungen war. — Ob die Mutter 
ſchelten würde? Aber er hatte ſich doch ſelber mit ach ſo 
müden, ſehnſüchtigen Blicken in der Nacht geſtern den Schlaf 
gewünſcht. Grete athmete ordentlich b auf. Trudchen 
ſaß zwiſchen ihren Kiſſen und ſtreckte ihr die Arme entgegen. 
Im Bette der Mutter aber lag deren Kopf noch ebenſo ſtill wie 
vorher. Und ebenſo friedlich, ebenſo glücklich war das blaſſe, 
ſchmale Antlitz. Ob ſie jetzt hingehen ſollte und die Mutter 
wecken? Wenn der Vater kam um zwölf Uhr, mußte das 
Mittageſſen fertig ſein. Nein — — ganz von ſelber ſollte ſie 
erwachen, die Mutter. Sollte mit gerade ſo friſchen, Mr 2 
Augen ins Leben ſchauen, wie die Heine jauchzende Schweiter 
hier. In überwallender Freude preßte Grete die kalten a 
8 


Wangen gegen das Geſichtchen der Schweſter. Sie kleidete fie 
an, warf noch einen befriedigten Blick auf die Mutter und 
ging mit der Kleinen auf dem Arm in die Küche. Und wäh⸗ 
rend das Kind zu ihren Füßen ſpielte, entwickelte Grete 
eine fieberhafte Thätigkeit. Die Kartoffeln brauchten über 
eine Stunde, um von den ungeſchickten Fingern geſchält zu 
werden. Als ſie endlich mit Waſſer, Fett und Salz, wie ſie ; 
es oft von der Mutter geſehen hatte, auf dem Feuer ſtanden, 
war es bereits elf Uhr. Noch einmal ſchlich Grete in die 
Stube. Mit ſtrahlenden Augen und gefalteten Händen blieb 
ſie nur an der Thür ſteh'n, um nach dem Bett der Mutter 
hinüber zu blicken. Helles Sonnenlicht fluthete in breitem 
Strom über die bunten Kiſſen, und immer, immer noch ſchlief 
die Mutter. Da — — bewegten ſich nicht ihre Lippen, ging 


ſo wie in der Nacht, als ſie vor Vaters Bett geſtanden und 
ihm die Hand gegeben hatte? — Grete ſchloß leiſe die Thür 
und hob in ihrer 15 Erregung die kleine Trude in 
der Küche mit beiden Händen zu ſich empor. Und während ſie 
das Kind faſt mütterlich auf Stirn, Augen und Mund küßte, 
durchbebte ihre junge Seele zum erſten Male die große, heilige 
Empfindung der alle Bitterniſſe des Lebens überwindenden 
Liebe. Mit dem Kinde auf dem Arm trat ſie auch dem 
Vater entgegen, als ſie ſeine Schritte vernahm. Ihre Wangen 
glühten, ihre Lippen lächelten. 


„Nu kannſt Du ihr aufwecken, Vater, nu wird Mutter 
wohl Mittag mit uns effen wollen,“ meinte fie zuverſicht⸗ 
lich. Er ſchüttelte ärgerlich den Kopf. 

„Biſt woll verdreht, Mächen? Willſt mir woll foppen 
mit Deine Witze! — — Is Mutter in de Stube?“ 

Grete nickte, und der Vater Bar; die Thür jo Hoden 
hinter ſich, daß ſie ordentlich erſchreckt das Kind zu Boden 
ſetzte und ängſtlich nach der dampfenden Kartoffelbrühe ſah. 
Ein Weilchen blieb ſie lauſchend am Herd ſtehen. Es war ſo ü 
ſonderbar till nebenan in der Stube. Ob er fie immer noch i 
nicht aufgeweckt 1 die Mutter? Grete ſchlich leiſe an 
die Thür und ſteckte den Kopf hindurch. Da lag der Vater 
auf den Knieen vor der Mutter Bett und hatte beide Hände 
vor das Geſicht geſchlagen. Die Sonne war verſchwunden, 
das blaſſe Antlitz doch lag immer, immer noch lächelnd in den 
Kiſſen. Trudchen fauchzte und griff nach der Schweſter Kleid, 
um ſie in die Küche zurück zu ziehen. Grete wandte ſich nicht 
um. Die Füße waren ſo ſeltſam ſchwer, und über ihren 
Körper ging ein krampfhaftes Schütteln, als ſie leiſe des s 
Vaters Schulter berührte. 


„Hat — — hat Mutter immer noch nich ausgeſchlafen??? 
Der Mann hob den Kopf. 2 
„Vater!“ ſchrie das kleine Mädchen auf, „Vater!“ — 5 
Er rührte keinen Finger, um ſeine Thränen vor den 
Kinderaugen zu verbergen. ; 
„Stille, Irete — — Stille,” ſagte er Heijer. aß ihr! 
ruhig ſchlafen! Mutter is zu müde jeweſen, bie ieh keener, 


keener mehr uff.“ 


D 


Wichtig 
„für erste Möbel- Fabriken! 
Vandveräringerae Pyrosculptur-Technik “it nch ge- 


Entwürfen in hochkünstlerischer Ausführung fertigt die 
PYROSCULPTUR Cie. STUTTGART. 


Erste deutsche Kunstwerkstätten zur Verwendung der Pyrosculptur für moderne Möbelindustrie. 


Arienheller 
390 Meter tiefe Quelle, 22 Meter hoher Sprudel, geschmacklich 
vollkommenste Mineralquelle, 
= wirkt 
schleimlösend, blutreinigend, Verdauung und Stoffwechsel 
3 fördernd etc. und ist 
garantirt frei von fremden Zusätzen 
einschliesslich Kohlensäure. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Restaurants etc. 
General-Vertreter Felix Arnd 
BERLIN SW., Lankwitzstr. 12. 


Bekanntmachung. 


—— .. 
die in Folge ihres Berufes gezwungen 
Al le Pers 0 n 6 n sind, in Räumen mit schlechter Luft 
zu athmen oder viel und andauernd 
zu sprechen, z. B. 
Redner, Sänger, Pfarrer, Officiere, 
Reisende, Rechtsanwälte, Aerzte, 
Schauspieler, Abgeordnete, 
Auskunftsbeamte, 
besonders aber alle solche, die leicht zu Erkältungen neigen, 
Ban oeh die Frage vorlegen, ob sie nicht mit den welt- 
erühmten 


Fay’s ächten Sodener 


Mineral- Pastillen 


$ ee 
als ein unschätzbares Linderungs- und Hausmittel, einen 
Versuch machen wollen. 


„Zeugniss. Ichbin vi flichtet, Ihnen meinen besten Dank auszusprechen 
für die te Wirkung, welche ich erzielte nach einmaligem Gebrauch Ihrer 
Fay’s ächten Sodener Mineral-Pastillen. gez. Frhr. v. S. in S. 


Preis 35 Pfg. per Schachtel. 
Z laben in allen Apotheken, Drogen- und Mineralwasser- Handlungen. 
Bei Influenza-Epidemien glänzender Erfolg! 
Nachahmungen weise man zurück! 


Unverfälschten Rothwein 


Bildschön! 


ist jede Dame mit einem zarten, reinen 
Gesicht, rosigen, jugendfrischen Aus- 
sehen, reiner, sammetweicher Haut 
und blendend schönem Teint. Alles 
dies erzeugt: 


Radebeuler Lilienmilch - Seife 


Carl Th. Dehmen, Coblem 428. 


Cottbuser Tuch - Industrie 


E. Tietze junior 
Cottbus, Burg-Strasse B. 
en e 1 
eichhaltige Musterauswahl franco 
v. Bergmann & Co., per Postpacket; für Anzüge, Hosen 


Radebeul-Dresden. 255 Paletots separate Sortimente 


— 


unter Kreuzband. 
Sehutzmarke: Steckenpferd. o o Abgabe jeder Meterzahl. o o 
à Stück 50 Pfg überall vorrätig. 


mittelst kleiner Quantitäten von 


p. Ltr. 58 Pf. u. p. Fl. m. Glas 60 Pf. 
Weinbergsbesitzer u. Weinhdlg. 


Ergänzung der täglichen Nahrung 
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Oft, ja immer von neuem, preßte er das 
engliſche Briefpapier, auf dem zwiſchen den 
energiſchen Schriftzügen der Gräfin noch an⸗ 
dere Spuren vertreten waren, getrocknete Thrä⸗ 
nen, an die Lippen und murmelte heiße Lie⸗ 
besworte; dann aber, wenn die Vernunft zu⸗ 
rückkehrte, ſchlug er fih vor die Stirn: „Thor, 
der ich bin! Es iſt ja nun ein Verbrechen, an 

e zu denken, mein Kleinod und mein Stern.“ 

Einſt hatte er Ines einen Sonnenſtrahl ge⸗ 
heißen, aber derſelbe war emporgeſtiegen an 
ſeinem klaren Lebenshimmel, um ihn zu ver⸗ 
brennen — zu vernichten für alle Zeiten. 

Im Koupee ſaßen noch zwei Herren, aber er 
ſah ſie nicht an, ſah nicht, wie der eine von 
auffallend franzöſiſchem Typus ihn unausgeſetzt 
fixierte; was gingen ihn auch die Frem⸗ 
den an? 

„Sie reiſen nach München?“ fragte der an⸗ 
dere, ſich zu dem bezeichneten Reiſenden wen⸗ 
dend, „nun, da haben wir einen Weg und 
können wohl noch heute Abend die italieniſche 
Nacht im Zirkus Perlotti mitmachen ?“ 

„Ah, in der That? Ich war einige Wochen 
von München fort und weiß gar nichts von 
jenem Feſte.“ 

„Aber den Zirkus kennen Sie doch und den 
Stern deſſelben, Sennora Ines de Felderop?“ 

Thielen zuckte nicht zuſammen, regte ſich 
nicht; er lag in ſeiner Ecke mit halbgeſchloſſe⸗ 
nen Augen und hörte auf das Geſpräch der 
beiden Reiſenden, als ginge es ihn nichts an, 
und doch ſchlug ſein Herz dabei wild und 
heftig. 

„O ja, die Sennora kenne ich ſehr gut. Sie 
ſoll verlobt ſein.“ 
„Ja, mit einem deutſchen Freiherrn, 
enorm reich iſt und die Schöne ſehr liebt.“ 

„Nun, Donna Ines wird gegen die genannte 
Eigenſch aft ihres Gemahls nicht unempfänglich 
ſein; fie verſteht das Geldaus geben ſehr gut.“ 

„Ah, mein Herr, ſagen Sie mir doch, wer 
die Eltern der intereſſanten Dame ſind ?“ 

„Ihr Vater, hm — darüber iſt wohl beſſer 
zu ſchweigen. Er ſoll bei der Geſandtſchaft 
einen hohen Poſten bekleidet haben und war 
Spanier, die Mutter war Ballettänzerin.“ 

„Ah ſo, nun verſtehe ich die Grazie, womit 
die Diva durch die brennenden Reifen fliegt.“ 

„Wer giebt übrigens die italieniſche Nacht 
im Zirkus?“ fragte der Fremde mit dem aus⸗ 
ändiſchen Accent. 

„Die Sennora ſelbſt. Morgen wird ſie ge⸗ 
traut, und heute giebt ſie ihren ſämtlichen 
Kollegen ein großes Feſt, ihren Polterabend, 
wiſſen Sie.“ 

„Ah, was aber ſagt jener vornehme Freiherr 
dazu?“ N 

„O, der iſt natürlich nicht dabei. Er kommt 
wohl erſt morgen an, um die Champagnerrech⸗ 
nungen zu bezahlen, und es iſt jedenfalls das 
Beſte, denn ſeinem ariſtokratiſchen Empfinden 
könnte dieſes Bacchanal wohl kaum behagen.“ 

„Iſt es eine Heirat aus Neigung?“ 

„Das kann ich nicht ſagen. Doch wie ich 
die ſchöne Dame zu kennen glaube, wird ſie 
das Gewiſſe für das Zweifelhafte nehmen und 
jenen Verehrer mit ihrem glühenden Blicke ge⸗ 
feſſelt haben. Man iſt nicht immer jung und 
bezaubernd, kann nicht bis zum Tote im Sat⸗ 
tel ſitzen und dann hm ſolch ein vorneh⸗ 
mer Freier mit offenem Beutel und blinder 
Liebe iſt nicht alle Tage zu finden.“ 

„Ja, ja, er mag nicht alle Abenteuer ſeiner 
Erwählten kennen, und das iſt auch gut. 
Aber nun kommen Sie mit mir. Ich führe 
Sie ein.“ 

Der Zug hielt. Wie gebrochen ſtieg der 
Freiherr von Thielen aus und ließ ſich ins 
Hotel fahren; ſie kamen an einem hellerleuch⸗ 
teten Gebäude mit Fahnen und Wimpeln de⸗ 
koriert vorbei, und der Kutſcher wandte ſich 
um, mit der Peitſche darauf weiſend: „Sehen 

Ew. Gnaden den Zirkus Perlotti? Dort giebt 
die ſchönſte Kunſtreiterin deſſelben heute ein 
glänzendes Feſt, und morgen heiratet ſie einen 
vornehmen Mann. Ja, ja, die macht ein 
Glück.“ 
Erdleichend wandte fih der Angeredete ab. 

Alſo dort führte heute jenes Weſen den Vorſitz, 
mit feinem Ringe an der Hand, welches mor: 
gen vor Gott und der t ſein ehelich Weib 
p werden ſollte. Er knirſchte mit den Zähnen, 
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er blickte empor zum nächtlichen Himmel — 
8 derſelbe blieb ſchwarz und düſter wie ſeine 
ele. 

Im Hotel angelangt, ſchrieb er einem weit⸗ 
läufigen Bekannten, bat ihn, morgen beim 
Standesamte und der darauffolgenden Trauung 
in der Kirche ſein Zeuge zu ſein, und begab 
ſich dann zur Ruhe, nachdem er eine bedeu⸗ 
tende Quantität Morphium zu ſich genommen 
hatte. Er wollte und mußte ſchlafen, nur die 
Träume floh er ſeit einiger Zeit, denn in ihnen 
ſah er ſtets ein ſchönes, bleiches Antlitz einer 
Frau herauftauchen, die ihm ernſt und liebe⸗ 
voll mit der weißen Hand winkte. 

Aber wenn er zu ihr eilen, vor ihr zu Bo⸗ 
den ſinken und ihr Gewand an die Lippen 
preſſen wollte, dann entſchwand ſie, und eine 
Anzahl Teufelchen jagten herbei von rechts und 
von links, von oben und unten, die kicherten 
und höhnten, bis der einſame Schläfer ſtöhnend 
aufwachte. 

Aber heute ſchlief er traumlos in heller Be⸗ 
täubung, bis der Morgen hell und ſonnenfriſch 
anbrach — ſein Hochzeitstag! 

Wie anders hatte er ſich einſt denſelben ge⸗ 
dacht! Mit derſelben finſtern Miene als geſtern 
ließ er ſich das Frühſtück ſowie die Zeitung 
bringen, und als der duftende Kaffee vor ihm 
ſtand, vertiefte er ſich in die Lektüre derſelben, 
eine Beſchäftigung, zu der gewöhnlich die Ver⸗ 
lobten an ſolchem Tage keine Ruhe haben. 


Zur beſtimmten Stunde traf ſein Freund, 
Graf Senden, bei Rudolf ein, um ihn zu be⸗ 
gleiten; ſie ſchüttelten ſich ernſt die Hände und 
erſterer ſagte warm: „Weiß Gott, Thielen, 
unter den Umſtänden würde ich Ihnen lieber 
auf zehn Schritt Diſtanz ſekundieren.“ 

„Sie haben recht, Senden; ich hätte mir 
auch ſchon längſt eine Kugel vor den Kopf ge⸗ 
ſchoſſen, wenn ich nicht mein Ehrenwort ver⸗ 
pfändet hätte, kein Selbſtmörder zu werden.“ 

„Hm, es iſt jedenfalls ſchwerer und ehren⸗ 
voller weiterzuleben. Ich achte Sie deshalb 
um ſo höher, lieber Thielen.“ 

„So kommen Sie, ich bin bereit.“ 

Noch einmal ging er in das Nebenzimmer, 
um den Mantel anzuziehen, in Wahrheit je⸗ 
doch, um ein trockenes, grünes Schlingblatt 
aus der Bruſttaſche zu ziehen und zu küſſen. 

„Dein Segen und Gebet begleitet mich, An⸗ 
nemarie.“ — 

Die ſchöne Spanierin war ſchon in elegan⸗ 
ter, hellblauſeidener Toilette, die lange Schleppe 
fiel kniſternd auf den Teppich, ein ſchwarzes 
Spitzenfichu umhüllte die Taille hoch oben auf 
dem ſchwarzen, krauſen Gelock, balanzierte ein 
hellduftiges Spitzenhütchen mit einer mächtigen, 
echten Straußenfeder. Direktor Perlotti ſtand, 
den hohen Zilinderhut vor dem Wagen hal⸗ 
tend, ziemlich ungalant und verlegen in der 
Ecke und blickte mißvergnügt die eintretenden 
Herren an. 

„Ah, da kommſt Du endlich, mein lieber 
Rudolf,“ rief Sennora de Felderop erfreut aus 
und eilte mit offenen Armen dem Verlobten 
entgegen, welcher ziemlich kühl und bezeichnend 
einen Schritt zurücktrat, „ich vergehe ſchon vor 
Ungeduld, denn es iſt die höchſte Zeit, und die 
Herren müſſen doch erſt eine kleine Erfriſchung 
zu ſich nehmen.“ 

„Ich für meinen Teil danke, Ines, und auch 
5 Freund, Graf Senden, wird wohl daſſelbe 
thun —“ 

„Allerdings, meine Gnädige, ich kam nur, 
der Bitte des Freiherrn nachzugeben und ſein 
Zeuge zu ſein. 

Die Diva blickte ſehr verſtimmt von einem 
Herrn zum andern und zuckte die Achſeln. 
„Nun, fo muß ich allein ein Glas Rotwein 
zur Stärkung trinken; Herr Direktor, bitte, 
verſorgen Sie ſich doch auch. Ich bin ſogleich 
bereit, lieber Rudolf; entſchuldige dieſen An⸗ 
fall von Nervoſität, doch an einem ſo wichtigen 
Tage wird es wohl jedermann erklärlich fn. 
tani wenn fih die Braut etwas angegriffen 
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Beide Herren ſtanden wortlos da, wie Sta» 
tuen; als aber die Sennora, nachdem ſie zwei 
Gläſer Rotwein hinabgeſtürzt hatte, ein Paar 
weiße Glaceehandſchuhe und einen Goldfächer 
ergriff und kokett lächelnd an ſeine Seite trat, 
zuckte der Freiherr zuſammen, dunkle Glut rö⸗ 
tete ſeine Stirn, und nur mühſam bewahrte er 
die nötige Faſſung. 

„Es iſt wohl beſſer, wir gehen nur neben⸗ 
einander,“ ſagte er hart, „es macht ohnedies 
im Hotel Aufſehen, beſonders durch dieſe helle 
Toilette, die Sie, liebe Ines, gewählt haben.“ 
O, das ſchabet nigis," lache fie Hell auf, 


aber er ſah deutlich, wie die Bosheit in den 
Satanellaaugen flimmerte, „ich bin ja ſehr 
ſtolz, Deine Braut zu ſein, lieber Rudolf, und 
gehe nur an Deinem Arm hinab. Nicht wahr 
meine Herren, Sie werden das ſehr erklärlich 
finden?“ 

Jetzt bot der Freiherr ohne weiteres ſeinen 
Arm; er ſah wohl, ein fernerer Widerſtand 
half doch nichts. Und ſo rauſchte die ſchöne 
Kunſtreiterin denn ſeelensfroh die Treppe hinab, 
vorüber an den neugierigen Kellnern und Gä⸗ 
ſten; als ihr Verlobter ſie in den Wagen hob, 
da blitzten die dunklen Augenſterne ihm aus 
nächſter Nähe zu und wie eines Raubtieres 
Ziſchen vernahm er ihre Worte an ſeinem Ohr: 
„Nun biſt Du mein! Das Ziel iſt erreicht! 
Und ich laſſe Dich nicht, ich will Dich feft- 
halten, komme was da wolle.“ 

* 


* * ; 

Und das Leben rollt weiter, weiter durch 
Freude und Glück, durch Leiden und Schmerz. 
Es mochte wohl Oktober ſein, als eines Tages 
Freiherr von Thielen eintrat, einen offenen 
Brief in der Hand. 

Sie lag nachläſſig auf dem Ruhebett, noch 
im Reitkleide, da ſie ſoeben von einem Spa⸗ 
zierritt heimgekehrt war, und mutwillig rieb 
die junge Frau das Lockenköpfchen an den 
Polſtern. 

Rudolf that als bemerke er nichts von dem 
allen, obſchon es ihm ſtets einen Stich ver⸗ 
ſetzte, wenn ſeine Frau ſich ſo unerzogen gehen 
ließ; doch er wußte, daß, je mehr er tadelte, 
fie um fo mehr das that, was ihm mißfiel, 
und ſo ſchwieg er darüber. 

„Ich habe von der Mutter einen Brief be⸗ 
kommen, Ines,“ begann er ruhig und kühl, 
wie er ſtets mit ihr ſprach, „ſie will nun ihr 
Verſprechen halten und zu uns kommen. Ich 
werde ihr ſchreiben, daß wir uns ſehr darauf 
freuen.“ 

„O — ja,“ lautete die ziemlich gedehnte 
Antwort der Spanierin, „das heißt, wenn ſich 
Deine Schwiegermutter geändert hat und ich 
nicht mehr mein Leben in ihrer Gegenwart 
riskiere.“ 

„Kannſt Du niemals vergeſſen?“ fragte der 
Freiherr ſcharf, „ich denke Du haſt längſt aus 
ihren Briefen erſehen, daß ſie mit meiner Hei⸗ 
rat völlig ausgeſöhnt iſt.“ 

„Hm ja! Hoffentlich wird ſich auch der 
unvermeidliche Appendix, die ſchöne Gräfin, 
nicht in unſer Leben ſtörend einmiſchen, denn 
das ſage ich Dir, Rudolf, kokettieren von ihr 
ertrage ich nicht. Ich bin und bleibe hier 
Frau im Hauſe.“ 

Ein mitleidig ſpöttiſches Lächeln aus ſeinen 
Augen glitt über die zierliche Figur in der ver⸗ 
nachläſſigten Toilette; ja, es that wohl not, 
daß ſie dieſe Thatſache betonte, ſonſt würde 
ihr wohl niemand die Freifrau angemerkt 
haben. i 

„Sei außer Sorge; meine Kouſine, Gräfin 
Rotenau, wird gewiß niemals eine Taktloſig⸗ 
keit begehen; ich bin ihr ſehr dankbar, daß ſie 
h, 7085 ihre Freiheit opferte und bei ihr 

ieb. 

„Nun, der hochherzige Entſchluß wird wohl 
einen Hintergedanken gehabt haben, der durch 
Deine Heirat ſich auflöſte.“ 

Wieder hörte Thielen das ihr eigene leiſe, 
ſpöttiſche Lachen, welches ihn beinahe raſend 
machte; ſchon wollte er heftig auffahren, doch 
er bezwang ſich und erwiderte nur eiskalt: 
„Gräfin Rotenau ſteht über jeder Verleum⸗ 
dung; es wäre gut, wenn niemand mit mehr 
Berechnung als fie fein Schickſal zurecht legte. 
So laß mich Dir nur ein für allemal raten, 
mit der Dame Dich gut zu ſtellen; ich würde 
Dich mit aller Strenge zu ſtrafen wiſſen für 
jede kleinliche an ihr degangene Bosheit. Und 
nun laß die Zimmer drüben im rechten Flügel 
für nächſten Montag zurecht machen.“ 

Da fuhr ſie wild in die Höhe; beinahe grün⸗ 
lich funkelten ihre Augen, und ſie ziſchte: „Wie, 
Du wagſt es mir zu drohen, Thielen? Spanne 
den Bogen nicht allzu ſtraff, er könnte ſonſt 
zerreißen. Zudem, was ſoll denn das heißen, 
daß ich die Zimmer herrichten laffen fol ? 
Bin ich denn Deine Dienerin, der Du zu be⸗ 
fehlen haft ?" 

„Nein, aber die Herrin dieſes Hauſes.“ ents 
gegnete er herb, „bei uns in Deutſchland be⸗ 
ſorgen die vornehmen Damen alles, was zum 
Haushalte gehört. Doch laß Dich nicht ſtören, 
sd gor es beſorgen, mache lieber Toilette zu 
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Er ging haſtig hinaus, unſäglicher Zorn in 
der mächtig arbeitenden Bruſt. Welch ein 
Weib war's doch, an die er fih gefeſſelt hatte; 
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mit welch unverhülltem Egoismus und Mangel 
an Takt benahm ſie ſich ihm gegenüber jeder⸗ 
zeit! Aber wozu die Klagen? Es half doch 
nichts; nur eines ſchien ihm noch furchtbarer: 
unter einem Dache mit Annemarie zu leben — 
und ihr doch fern zu ſein, getrennt für immer 
und alle Ewigkeit. 

Und dennoch, wie wunderlich inkonſequent 
iſt doch das Menſchenherz! Er freute ſich an⸗ 
derſeits auch wieder auf die teure Frau. Durfte 
er doch ihre Stimme hören, ihr ſchönes, ſtilles 
Geſicht ſehen und vielleicht einmal verſtohlen 
ihrem Geſange lauſchen. Nur Ines durfte ſie 
nicht beleidigen, dann, er fühlte es, wars mit 
ſeiner Selbſtbeherrſchung zu Ende. Traumver⸗ 
loren ſchritt er dahin, fort, durch den Park 
zum Hexenſee; hier war neutrales Gebiet, hier 
hatte ſie ihm jenes einzige, teure Andenken 
gegehen, das grüne Schlingblatt, hier dufte 
und wollte er an ſie denken. 

Still wars am Hexenſee; düſter wie im ner, 
langſam ging er dahin und blickte auf das 
dunkle Gewäſſer, auf dem feine Baumblüten 
ſchwammen. 

„Mein Glück und mein Elend kamen mir 
von hier,“ ſeufzte er ſchwer auf, „und ich fühle 
tief drin im Herzen, daß ſich alles noch ein⸗ 
mal hier wenden wird; ob zum Böſen oder 
Guten, wer mag's wiſſen?“ 

Da blieb ſein Blick an einem hellen Gegen⸗ 
ſtande haften, der halb verborgen zwiſchen zwei 
Felsſtücken lag; er hob es achtlos auf, doch 
plötzlich verſchärfte ſich ſein Blick; es war eine 
blaue Moireeſchleife, wie Ines ſie meiſt im 
Haar zu tragen pflegte. Dann jedoch wandte 
er ſich wieder gleichgültig zum Gehen. „Was 
weiter! Sie wird hierher geritten ſein, viel⸗ 
leicht um angenehme Erinnerungen über unſer 
erſtes Zuſammentreffen zu feiern. 
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Als der Freiherr ſie verlaſſen hatte, fuhr die 
junge Frau zornig in die Höhe: „Mfo doch! 
Nun kommt die Schwiegermutter und der Tu⸗ 
gendſpiegel von Kouſine mit dem kalten, hoch⸗ 
mütigen Geſicht, und ich werde all mein Ver⸗ 
gnügen einbüßen. Jetzt war ich ſo köſtlich un⸗ 
beobachtet, denn mein Herr Gemahl haßt mich 
ſo bitter, daß er ſchon des Prinzipes wegen, 
um mir nie zu begegnen, uie ausreitet, wenn 
ich unterwegs bin. Und der Marquis iſt doch 
kaum angelangt, wie ſchade! Nun, es müßte 
vielleicht ſein, daß die blonde Annemarie und 
mein Gatte ihre längſt vergrabene Freundſchaft 
wieder anknüpften und ich dadurch ungeſtörter 
wäre. 

Kommt Zeit, kommt Rat! Aber dieſer liebe, 
einzige Marquis; wie er mich verwöhnt! 
Dieſe Perlenſchnur iſt Tauſende wert, und ich 
weiß noch gar nicht, wie ich es Rudolf be⸗ 
greiſlich machen werde, daß dieſelbe mir ge- 
hört. Aber nun werde ich wohl an die Toi« 
lette denken müſſen. 

Und ſie erhob ſich gähnend, knöpfte das 
Reitkleid auf und nahm aus demſelben einen 
ſtark parfümierten Brief, den ſie kokett lä⸗ 
chelnd an die Lippen preßte: Das thut wohl,“ 
murmelte ſie halblaut, „endlich einmal wieder 
dieſe langgewohnte Sprache zu hören, die jetzt 
kein Menſch zu mir redet. Ja, Raoul de la 
Tour liebt mich wirklich, während bei meinem 
Gemahl die Liebe längſt vorüber war, als er 
mich heiratete. Vielleicht wäre auch der Mar⸗ 
quis ſchon abgekühlt, wenn er mich geehelicht 
hätte; aber gerade durch meine Vermählung 
iſt ſeine Neigung wieder von neuem entfacht. 
Nun, morgen werden wir uns am Hexenſee 
treffen. Wie ich den Platz liebe! Er iſt ſo 
abgelegen und romantiſch, ſo geeignet zu einem 
Stelldichein und durch den ihn umſchwebenden 
Hexennimbus von jedermann gemieden, ein 
ebenfalls nicht zu unterſchätzender Vorteil. Sie 
riß an der Klingel; die Jungfer trat gleich 
darauf ein, und herriſch befahl ſie derſelben, 
die umherliegenden Sachen aufzuräumen. 

„Nun, gnädige Frau,“ meinte das Mädchen 
ziemlich ſchnippiſch, „beſſer und vornehmer wäre 
es ſchon, Sie würfen nicht alles ſo um ſich 
herum.“ 

„Schweig, das verſtehſt Du nicht,“ herrſchte 
die Dame rot vor Zorn ſie an. 

„Nun, bei wirklich vornehmen Damen habe 
ich nie dieſe Nachläſſigkeiten gefunden; man er⸗ 
fennt eben ſofort am ganzen Benehmen, woher 
Sie ſtammen, ob aus einem Schloſſe oder —* 

„Schweig, Du freches Ding,“ ſchrie Ines 
jetzt in zügelloſe Wut ausbrechend und hob 
die Reitpeitſche drohend empor, „noch heute 
jage ich Dich davon für dieſe Frechheit.“ 
8 (Fortſetzung folgt). 


a RANGE: 


2 
mein — 


Lokales. 
Thorn, 7. April 1902, 

— Ueber die Prüfung und Vorlage der 
Geſuche um Sulaſſung zur Forſtverwaltungs⸗ 
laufbahn hat der Landwirtſchaftsminiſter von 
Podbielski neue Beſtimmungen erlaſſen, in denen 
es heißt: „Unter den die Zahl der jährlich an⸗ 
zunehmenden Forſtbefliſſenen um das Drei⸗ bis 
Vierfache überſteigenden Geſuchen kann eine ſach⸗ 
gemäße Auswahl nur dann getroffen werden, 
wenn dieſe alljährlich innerhalb einer beſtimmten 
Friſt hier vorgelegt werden und dadurch eine 
gleichzeitige Entſcheidung über ſie ermöglicht wird. 
Als der hierzu geeignetſte Zeitraum erſcheint, da 
der weitaus größte Teil der Bewerber die Schule 
zum Oſtertermine verläßt, der Monat Februar. 
Es ſind daher künftig, wenn nicht beſondere Um⸗ 
ſtände eine Ausnahme rechtfertigen, lediglich im 
Laufe dieſes Monats die bis dahin dortſeits zu 
ſammelnden Geſuche hierher einzureichen. Die 
diesſeitige Entſcheidung wird dann Anfang März 
getroffen und mit thunlichſter Beſchleunigung den 
Herren Ober⸗Forſtbeamten gefertigt werden.“ 


— Beitehung. Nach einem Reichs 
gerichtsurteil wird die Strafbarkeit der 
Beſtechung nicht dadurch ausgeſchloſſen, daß ein 
Beamter auch bei objektiver Prüfung und un⸗ 
beeinflußt durch das Geſchenk nach eigenem 
pflichtmäßigen Ermeſſen ſich für die vom 
Geſchenkgeber bezweckte amtliche Handlung oder 
Umeclaſſung eniſchieden haben würde. Wohl 
aber it auch erforderlich, daß der Thäter mi: 
der Möalichkeit gerechnet hat, der Beamte würde 


in einer ſeinen Wünſchen zuwiderlaufenden 
Weiſe thätig werden, und daß er ihn für dieſen 
Fall wenigſtens eventuell durch das Geſchenk 
beſtimmen wollte, auch gegen ſeine beſſere Ueber⸗ 
zeugung ſeine dienſtliche Stellung zu mißbrauchen. 


Standesamt Thorn. 
Vom 30. März bis einſchließlich. 5. April d. Is. ſind 
gemeldet: 

a. als geboren: 1. Sohn dem Schuhmacher 
Anton Dulinski. 2. Sohn dem Schuhmachermeiſter Johann 
Sobezkti 3. Sohn dem Uhrmacher Otto Thomas. 
4. Sohn dem Konditor Jeſeph Nowak. 5. Sohn dem 
geprüften Lokomotivheizer Julius Methner. 6. Tochter 
dem Schmiedemeiſter Michael Osmanski. 7. Tochter dem 
Maurer Auguſt Walter. 8. Sohn dem Arbeiter Richard 
Lietz. 9. uneheliche Tochter. 10. Tochter dem Schuh⸗ 
machermeiſter Wenzeslaus Ryszkiewicz. 11. Sohn dem 
Standesamts⸗Aſſiſtenten Auguſt Ladwig. 12. Tochter 
dem Bäckergeſellen Bruno Bauſa. 13. unehel. Tochter. 
14. unehelicher Sohn. 15. Tochter dem Zimmergeſellen 
Ferdinand Pioch. 16. Tochter dem Arbeiter Hermann 
Mollzahn. 17. Sohn dem Arbeiter Marianus Bild. 
18. Tochter dem Maurergeſellen Bruno Radzinski. 

b. als geftorben: 1. Friſeur Oskar Smolbocki, 
443 , Jahre. 2. Eigentümerwitwe Apollonia Wyczinski 
geb. Szezepanski, 79¼ Jahre. 3. Bernhard Kowalski, 
17¾ Jahre. 4. Maurergeſelle Joſeph Jablonsti, 413/, 
Jahre. 5. Arbeiterwitwe Wilhelmine Ebel geb. Pankonin, 
66% Jahre. 6. Stanislawa Smykalla, 13 Tage. 
i. Kaufmannslehrling Kurt Sztuczko, 15%, Jahre. 
8. Viktor Szymanski, 28 Tage. 9. Schneidermeiſter⸗ 
Witwe Auguſte Kindermann geb. Thielke, 75½ Jahre. 

o. zum ehlichen Aufgebot: 1. Musketier 
im Infant. - Regt. 176 Peter van Royen und Paula 
Plümacher Haan. 2. Arbeiter Johann Papierkiewicz⸗ 
Kaszezorek und Antonie Gramalski. 3. Gaſtwirt Franz 
Lefanczyk⸗Polchau und Pelagia Kozlowski. 3. Polizei- 
Wachimeiſter Johann Grube-Laar und Johanna Schmidt⸗ 


Biſchofswerder. 5. Kanonier Paul Wentzel und Anna 
Haupt⸗Berlin. 6. Fleiſchermeiſter Friedrich Guſtav Tews 
und Emma Langner⸗Schmiegel. 

d. ehelich verbunden ſin d: 1. Kaufmann 
Siegfried Hanff-Berlin mit Lina Kirſchſtein. 2. Königl. 
Polizei = Bureau - Diätar Berthold Sauer ⸗ Koblenz mit 
Clara Gutzeit. 3. Kaufmann Paul Ficht⸗ Stettin mit 
Marie Sielmann geb. Oſtermann. 4. Zimmergeſelle Franz 
Kraski mit Anna Roſinski. 5. Malergehilfe Wladislaus 
Blazejewicz⸗Mocker mit Valeska Domanek. 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche 8 En 5 Börſe 
vom 5. April 
Für Getreide, Hülſenfrüchte p Deljaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannt 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 756 Gr. 182 Mk. 
inländiſch bunt 756 Gr. 180 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 674 Gr. 124 Mk. 
Wicken: inländiſche 161 Mk. 
tranſito 120 Mk. 
Hafer: inländiſcher 144—151 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Kohn cker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
endement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſe. 
35 — 6,40 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 5. April. 

Weizen 170—176 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 146—153 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 118—124 Mk., gute Brauware 126—139 Mk. 
— Erbſen Jurterware 135 —145 Mk., Kochware 180 bis 
185 Mk. — Hafer 140 bis 144 Mk., feinſter über Notiz. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 
Berlin, 5. April. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 4497 Rinder, 1095 Kälber 


10 381 Schafe, 7596 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) 61 
bis 65 M., b) 56 bis 60 M., c) 55 bis 56 M., d) 53 bis 54 
Mark; Bullen: a) 57 bis 61 M, wi 56 bis 57 N., 
o) 53 bis 55 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) 54 bis 56 M., 2. 52 dis 53 M., 3. 50 bis 
52 M., 4. 45 bis 48 M. — Kälber. a) 78 bis 80 
nn b 2 bis 76 M., e) 56 bis 64 M., d) 48 bis 

Schafe. a) 58 bis Ph M., b) 49 big 55 
Mart c) 43 bis 48 M. d) — b M., e) — bis 


18 — 


Mr. Schweine. a) 61 bis — M., ) — bis — 
P 1. 58 bis 60 M., 2. 55 bis 57 M., d) 54 bis 


Unũbertroffen in Güte, er 
Nährwerth, Wohlgeschmack M : 
und Verdaulichkeit. 


= Hannover 


Ni-o.ne Biscuits cd 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte W 
Hühneraugenmittel, d. i. 10 Gr. 25 proz. Sali 
2 


eollodium mit 5 Zentigr. Haufextrakt. Flaſche 60 
Nur echt mit der Firma: Kronen ⸗ Apotheke 
Depot in den meiſten Apotheken. 


Bekanntmachung Gothaer 


Der Schlag in Jagen 18 (Neues 
Jagen 1) mit 331,12 fm Derbnutz⸗ 
bolzftämmen und 8,76 fm Derbnuß⸗ 
Holzitangen, fowie 27 rm Kloben und 
33 rm Spalikaüppel und 57 rm 
Keiſig I. Klaſſe fol freihändig ver- 
kauft werden. 

Als . Ne die bei 
den öffentlichen Holzverſteigerungen 
in der inert horn üblichen. 

Schriftliche Angebote pro Feſtmeter MaN 
Derbnutzholz und pro RaummeterDerb- | # 
Brennholz oder Reiſig werden bis zum 
Freitag, den 11. April d. Js., vor- | 
mittags 10 Uhr auf dem Geſchäfts⸗ 
zimmer des ſtädtiſchen Oberförſters,]! 
Rathaus 2 Treppen, Aufgang zum 
Stadtbauamt, entgegengenommen. Die 
Gebote ſind auf volle 10 Pf. abge⸗ 
rundet abzugeben. 

Der Schlag, welcher an der äußerſten 
Shdweitivige des Forſtreviers Bar- 
Harken, in unmittelbarer Nähe der 
Shauſſee Thorn⸗Penſau gelegen ift, 
Bietet jehr günſtige Abfuhrverhältniſſe 
nach der Stadt Thorn. 

Thorn, den 1. April 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Aus der eg 5 Baumſchule in 
Diet im Jagen 70, dicht an dem 
feſten Lehmliesweg nach Schloß Birglau 
gam können ungefähr 1000 Stück 

horn⸗Alleebäume abgegeben werden. 
Die Bäume find wiederholt verſchult, 
pfleglich behandelt und beſitzen gutes 
Wurzelſyſtem. Wegen des Preiſes, 
der Abgabe pp. wollen ſich Reet- 
tanten gefälligſt an die ſtädtiſche Forſt⸗ 
verwaltung wenden. 

Thorn, den 4. März 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Nach einer Mitteilung des Königl. 
Provinzialſchulkollegiums in Danzig 
wird der katholiſche Präparanden⸗ 
kurfus in Chorn nunmehr beſtimmt 
am 1. Mai d. Is. eröffnet werden. 
Die erforderlichen Räumlichkeiten ſind 
bereits in einem ſtädtiſchen Gebäude 
gemietet worden. 

Weitere Meldungen von Teil⸗ 
nehmern werden bis zum 20. April er. 
noch jederzeit von der unterzeichneten 
Schuldeputation entgegen genommen. 


Thorn, den 27. März 1902. 


Die Schuldeputation. 


Lose 


zur 4. Klaſſe, 206. Pr. Lotterie ſind 
bis Dienstag, (8.) einzulöſen. Kauf⸗ 
lofe kann noch abgeben. 


Dauben, Kgl. Lotterie Cinnehmer. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 


Bankfonds 


Deutsche 


— 


die Folgen von 


Niederlagen: 


Verſicherungsbeſtand am 1. Febr. 


Dividende im Jahre 1902: 
prämie — je nach dem Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Thorn; Albert Olschewski, Sana . 22 l. 
vertreter in Culmſee: 


In den Zigarettengeschäften erhältlich. 
== Vor Ankauf minderwertiger Nachahmungen wird gewarnt. 


Zigarettenfabrik „Stambul“, 


Gebr. Grüttner. Berlin-Halensee 33. 


dieb Acht! Ich Kleid verkauft 42 i 
Halte Wacht! 


Darum, Ihr Hausfrauen, verlangt nur: 
Mohair -Schutz-Borde „Primissima‘ mit Aufdruck: „Vorwerk“ 
Wollene Schutz-Borde ER 
Schweiss-Blätter (Tricot- u. Gummi-Platten) x 
Kragen-Einlage, speziell „Practica“m. Carton-Aufdruck „Vorwerk“ 
Die Marke „VORWERK“ verbürgt eine aeg. Qualität und 


J edesbessere Geschäft führt dieVorwerk’schenFabrikate. 


yerings Peysin Essenz 


en Vorſchrist vom Geh.⸗Rath Profeſſor Dr. O. Liebreich, befeitigt binnen kurzer Zeit 
Berdauungsbeſchwerden. Sodbrennen, Magenverf 


nmäßigleit im Eſſen und Trinken, und 5 
zu empfehlen, die infolge Bleichſucht, Syiterie un 


Magenſchwäche leiden. Preis / Fl. 3 ullie ½ Fl. 1,50 Artis 


Srerings Grüne Apuof 


8 in faſt ſämtlichen a A a und Drogenhandlungen. 
Man verlange ausdrücklich WEI” Schering's Pepſin⸗Eſſenz. TF 


Lebensversicherungsbank. 


1902: 810 Millionen Mart. 
„ 19038: 21% 3 
30 bis 135 % der Jahres⸗ Normal⸗ 


C. von Preetzmann. 


Empfehle meine beliebten 


Spezial-Zigaretten 
No. 18 J. Borg u. Baron von Wrangel (No. 36). 


J. Borg, Danzig. 


Sohn, hier hast Du meinen Speer, — 
Meinem Arm ist er zu schwer. — 
Sohn, hier hast Du auch main Rad, — 
Hab’s gefahren früh und spat; — 
Sturmvogel ist nicht klein zu kriegen, — 
Auf ihm wirst Du noch manchmal siegen! 


Nähmaschinen i in vorzügl. Konstruktion. 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 


Fahrradwerke Sturmvogel, 


— 


über das, was Dir für 


Es bleibt doch wahr: 


die besten Zuthaten 
sind die billigsten! 


„Vorwerk“ 
„Vorwerk“ 


Zweckdienlichkeit der Fabrikate 


chleimung, 


ana befonders Frauen und Mädchen 
hnlichen Saabe an nervosio $ 


ke, Chanter. Snake ya 


emaflehlt.ihre: Planmon! In: kreut p aapa a En 


saıtiger Hisenkonstruktion, höch- 
ster Fonfülle und fester Stimmung. 
Versand frei, mehrwöchentliche 
robe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Preisverzeichnise fraico 


AR TE AE 
Heie Grundſtück, 


Thorn, Breite⸗ 
* ſtraße 58, in der beſten 
LEN Geſchaſtsiage, bin 1 


Verantwortlicher Schriftleiter 


U. a, zu beziehen durch Bub 


Thorn: Säanınmische Wentbefen. Moder: Schwanene potgeke 
achenerBadeöfen 
D. R. F. 


o im Gebrauch 


Tiik. 


Thorner 
Honigkuchen⸗ Fabrikate 


aller Art, in friſcheſter und beſter 
Qualität, zur Alber & Schultz- 
ſchen Monkursmaſſe gehörig, werden 
ausverkauft. 

Bei Entnahme von Mark 
Mark 1,20 Rabatt in Waren. 


Ferner kommen zum Verkauf: 


Thee, Chokolade, Cacao, 


3,00 


Gonfitaren, Cakes, Osterartikel 


und Bonbons aller Sorten 


zu bedeutend herabgeſetzten, aber feſten 
¥ seijen. 
Der Verkauf findet in den Lager- 


raumen Schloßſtraße 4 unten ſt itt. 


Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


f Alleinvertreter: 
Oskar Klammer, 
THORN 3, 


Zement, 
Gyps, 
Theer, 
Uarbolineum, 
Dachpappe, 


Rohrgewebe, 
Thonröhren 


offeriert 


Franz Zährer, 


Thorn. 


Adler- Fahrräder. 


Mechanische Werkstatt. 


Kalk, 


Nonkurswaren⸗Ausberkauf. 


Die zur J. Ratkowski'ſchen (A. Matthesius) Konkursmaſſe 


gehörigen 


Schulbü 


in neueſten Auflagen und anerkannt a Ginbänden, e 
ſämtliche Schulartikel werden zu ermäßigten Preiſen aus⸗ 


verkauft. 


Das Lager von alten, noch gut erhaltenen Schul⸗ 
bücher n, wird, um damit zu räumen, ganz billig ausverkauft. 


Der Nonkursverwalter Robert Goewe. 


Adolf Kapischke, 


Cechni 
sehn gar 


Osterode Ostpr. 


Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


Beste Beferenzem. 


U, a, zu bziehen durch Rob. Tilk. 


Die Alber & Schultz'ſche 
Kokursmaſſe empfiehlt 


friſch geſchleuderten 3 
abenhonig 


à Pfund 60 Pfg. 
Schloßſtraße 4. 
Ein gutes, faſt neues 


o e 
| Pianino 
Nverkauft. Wer? jagt d. 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Ein gebrauchtes Fahrrad 


billig zu verkaufen Culmerſtraße 5. 


Alte Fenſter 


verkäuflich. 


Arnold Loewenberg, 
Brückenſtraße 6. 


200 Kubikmeter ſchweren 


Mutterboden 


hat abzugeben Imm anns, 
Baugeſchäft. 


Bildſchön! 


iſt jebe Dame m. einem zarten, reinenGe 
fit, roſigen, jugendfriſchen Ausſehen, 
reiner, ſammetweicher Haut und blen⸗ 
dend ſchönem Teint. Alles dies erzeugt 


Radebenler Lilienmilch-Seife 


v. Borgmann & Co., Radabaul-Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 

a St. 50 Pfg. bei: Adolf Letz, J. M. 

Wendisch Nachf., Anders & Co. 


Korpulenz, Fettleibigkeit verſchwinde 
bei Gebrauch von Laarmann's Entt 
fettungsthee mit naturgemäßer An⸗ 
wendung. Streng reell, kein Schwindel. 
Beſtandteile auf dem Packet angegeben. 
Quantität Nr. 1=3 Mk., Nr. 2= 

Mk, bei beſonders ſtarker Korpulenz 
Nr. 3=7 Mk. Nachnahme oder Poft- 
anweiſung. 2 Sendungen franko. Bei 
Nichterfolg Betrag zurück. Wo in 
Apotheken nicht vorrätig, direkt von 


Gustav Laarmann, Ner ford 109. v 
Gartenland 


für Gemüſebau mit 0 20 Obſtbaͤumen 
ogleich zu verpachten. Näheres 
darüber Coppernicusſtraße 18, part. 


Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Bauſtellen hat zu verkaufen Wwe. 
a Mocker, Börnſtraße 8 


GrossehelleSpeicherräume 


hat preiswert zu vermieten 
Albert Land Baderſtr. 6, pt. 


In unſerem Haufe Breiteſtraße ST 
I. Etage iſt das 


Balfonzimmer 


mit Entree, welches ſich zu Kontor 
zwecken eignet, ſofort zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Wohnung Schulstr. 111, 


7 Zimmer und Erkerzimmer, nebſt 
allem Zubehör ſowie Gartennutzwug, 
bisher von Herrn Oberſt Riebes be- 


wohnt, iſt von fofort oder jpäter zu 
vermieten. g. Soppart, Thorn, 
Bacheſtr. 17. 


Freundl. Wohnung, 2 Zinumer 
nebſt Zubehör u. Veranda zu verm. 
Mocker, Wilhelmſtraße 7. 


Nerrschaftliche Wohnung 


III. Etage, zu vermieten 
Altſtädtiſcher Mark 5. 


Kl. eleg. Wohnung 


zu verm. Eliſabethſtr. 13/15, II. Gt. 
M. Koelichen. 


Wohnung 
von 5— 7 Zimmer, I. Etage, mit 
Balkon und allem 2 ubehör vom Wi- 
tober zu vermieten Tuch macherſtr. 2. 


Altstadt. Markt 29 


it eine Wohnung IT. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiawiez. 


Mmöbl. Simmer für 15 Mk. Zu erfr. 
Witkowski, Schuhgeſch., Breiteſtr. 25. 


Ein großes, gut 


möbliertes Jimmer 


mit ſchöner Ausſicht zu ie 
Altftädtiſcher Markt 28 


re Vorderzim. m. Kab. u, LEI. Ziwe 
J. April zu verm. Gerſtenſtr. 6, Lr 


Möbl. 5 im. zu verm. Schillerſtr. 4, III. 


Nödl. Zimm. Heut hast 10K. 
Beſichtigung von 1 Uhr mittags. 


+ re 
~ iu 7 
1 3 


